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( J m e r s l e i l u i i i l n ?
E i n e  E r w i d e r u n g .

Nach dem holländischen Oenossen C. M. soll sich die Partei 
aaf dem Wege des Üebergangs von der Klassen- zur Partei- 
Politik befinden. Er glaubt dies sogar mit einem Zitat aus der 
KAZ. Nr. 79 begründen zu können. W as ist dort , gesagt 
worden? -  -

»Es steht also nicht ein Pall Schwarz zur Diskussion, 
sondern die Methode zur Entscheidung taktischer Fragen 
and damit bis zu einem gewissen Grade die Taktik der 
Partei se lbst“
Aus dem Satz selbst sowie aus dem ganzen Absatz, aus 

welchem er herausgerissen is t ist zu ersehen. daB eine solche 
Schlußfolgerung zu deA vorhergehenden Ausführungen nicht 
stimmen kann. Dort w ird auseinandergesetzt. daB die Partei 
schon längst schon mit ihrer Stellung zur E. L. und der mit 
der E. L. eingegangenen Arbeitsgemeinschaft die Frage der 
Ausnutzung der sogen, kleinen Vorteile entschieden hat. Dann 
folgt der angeführte Satz. daB es sieh hier nicht mehr um einen 
„Tall Schwarz“, sondern um die Methode zur Entscheidung 
taktischer Fragen handelt Es Ist auch des weiteren begründet. 
4aB mit der Methode weiterhin gemeint i s t  ein fraktions- 
mäBiges Vorgehen des einen Teiles der Partei gegen den ändern. 
Es bt falsch, die Stellung der Partei zu einem solchen P a l als 
dae F rase der Taktik der Partei tm  bezeichnen! Es Ist sehr 
schlecht nrit der Logik des holländischen Oenossen bestellt 
wenn, er nicht 1>egreift daB nicht von der Taktik, sondern von 
der Methode zur Entscheidung taktischer Fragen gesprochen
w ird nnd die Méthoden zuf Entscheidung taktischer F ranc 
nnd «die Taktik der Partei selbst“ $anz verschiedener Dinge 
sind. /

Der holländische Oenosse merkt das nicht. Außerdem 
t e t  of andere b e w e ise “ dafür, daß die Körperschaften der 
P artei auf eigene Faust eine Aenderung der Taktik vorge- 
nommen hätten. *o wie früher die ..Essener“. Die Aenderung 
soU darin bestehen, daß die Partei das Parlament noch ite  
Sprechbühne gebrauchen möchte. Beweise: 1. ein Oenosse hätte 
anf dem ZentralausschuB die Nützlichkeit der Granatenrede 
von Schwarz anerkannt. 2. Die KAZ. hätte dieser Rede Beifall 
gezollt ohne, daß sie eine antiparlamcntarische Kritik »nge- 
»etgt hä tte. 3^ W ie der holländische Oenosse ganz siche r w eiß.
werden jetzt die Reden, die der Parlam entarier Schwarz gegen 
wärtlg im Reichstag hält, durch die Instanzen der Partei rflit- 
bestim m t Der holländische Genosse weiß allerdings, was 
Remmele hi der ..Kommunistischen Internationale“ mitteilte. 
daB die KAP. sich an den kommenden Reichstägswahlen oe- 

' telHge. W er kann nach diesen Beweisen eigentlich noch zwei­
feln. daß in der Tat eine Aenderung der Taktik vorgenom nen 

1 wurde? ' M
Es fällt uns wirklich schwer, solche ..Beweise ‘ zu ent­

kräften W il müssen uns aber dieser Aufgabe unterziehen. Die 
Instanzen der KAPt>. bestimmen keine Reden. Der aus der 
E. L. hervorgegangene Parlamentarier Schwarz ist nur form II 
f c  tfcUhstag und ta t^ tig t sich überhaupt nicht mehr pai.>- 
mentarisch. Seine Stellung zu ihm als Sympathisierender: »t 
von seiner praktischen Haltung zur Partei bestimmt. 2. uab 
die Oranatenrede von einem aus der KPD. hervorgegangenen 
Parlamentarier nützlich war, das begreift sogar der hollän­
dische Oenosse. W  ftüW e aber dann auch begreifen, dl!, wir 
anf diese Anerk ennung eine Aenderung der Taktik bezüglich 
des Antlparlamentarismus ebensowenig folgern vollen wie er. 
Die KAP. hat niemals die Wirksamkeit der parlameniar|*clrn 
Tribüne unter bestimmten Umständen (zum Beispiel Ji3 Kedc 
Liebknechts) geleugnet. Und dennoch hat sie den Parlanenta- 
rismus abgelchnt. Die Gründe für diese Ablehnung sind schon 
des öfteren dargelegt, so daß wir hier darauf verziehen können 

- - 3. Die-KAZ. hat das in dieser Rede enthaltene Material in
der Welse verwertet, w ie ^ie das Material bürgerlicher Zei­
tungen verw ertet, um dic konterrevolutionäre P o '-’ " uB,3',r.
zu entlarven. Daß dabei nicht‘am Platze war. die WirksamKc.t 
dieses Materials durch eine antiparlamentarische Kritik anzu- 
schwächen. nur weil dic Rede im Reichstag gehalte"- -n 
ist. müßte auch der holländische Genosse begreifen können.

Der holländische Genosse führt seine auf tönernen r-uuen 
stehenden Argumente’noch einmal an. um zu ..beweisen“, daß. 
nachdem die Partei hi bezug auf den Parlamentarismus eine 
Taktik eingeschlagen haben soll, dic die Bestimmung der I o- 
Dtik der Partei lediglich nach den Instanzen verlegt. Beweis: 

Die Instanzen haben gewiß im Einvernehmen nut der Ber- 
• liner Organisation- gehandelt, aber sic haben sie betrogen, indem 

sie vorgaben. daß es sich um eine ZweckmaßigkeitHtrage han­
dele. und nachdem selbst Zugaben, daß es sich m Wirklichkeit 

—  um eine Aenderung der Taktik handele. Das soll die Instinzen- 
politik Nr. 1 sein. Der holländische Genosse, der in se ite n  
Elfer*„Beweise“ zu konstruieren versucht, hat wirklich Pech. 
Denn 1. sind die Ausführungen über ..Zweckmäßigkeitsfragcii 
und .die Taktik der Partei selbst“, aut dic er seine KonstruK- 
tion stützt, uicht zeitlich getrennt, sondern in ein und dem­
selben Artik€T enthalten (in Nr. 79) und daher vor der Zentral- 
Ausschußsitzung. Und 2. handelt es sich wie wir schon ausg:- 
führt haben, nicht um die Taktik der Partei sclbst sondern um 
die Methode taktischer Fragen u s w .  'Hoffentlich lernt der hol­
ländische Genosse zu unterscheiden zwischen ..Methode zur 
Entscheidung“ und der ..Taktik'der Partei selbst •

Der holländische Genosse bat aber auch noch andere ..Be­
weise“ dafür, daß dic Politik der Partei nach den Instanzen 
verlegt w in l nämlich: dic finanzielle Grundlage der Partei so 1 
ietzt zu einem TcÖ auf einem Parlam entarier ruhen, er soll 
im Parteiorgan mitarbeiten und seine Reichstagsreden mit den 
Parteilnstänzcn ausarbeiten. Alle diese Dinge sollen sich Jer 
Kontrolle der Mitgliedschaft entziehen. Diese persönlichen Ab­
machungen müßten Führer- und lnstanzenpolmk Tür und Tor 
öffnen. Das soll dic Instanzcupolitik Nr^2 sein.

W as die Reichstagsreden b e tn fft so hat sich der hollän­
dische Oenosse anscheinend am Radio verhört VS as d i e  Mit­
arbeit an der Zeitung anbetrifft, so ist sie seit Gründung der 
Partei dnonym Die Organisation hat eine Redaktion und eine 
Pressekommission, die dafür verantwortlich sind. Unterd.esen 
Umständen hat die Frage nach dem Verfasser der Artikel keine 
Bedeutung für die Organisation, sondern zu kontrollieren ist 
lediglich der Inhalt. Lieber Gen. £ -  M., sogar aus Holland 
kann man das tun. vorausgesetzt, daß man aufmcrk'^m iest. 
Aber bestimmt die Annahme von Geld - a“5e*.tdc" 1 
beiträgen nicht Instanzenpolitik. Wir smd bereit, 
sehen Genossen eine Adresse zu geben, wo 
Aufklärung darüber verschaften könnte. daß_ d e r . Ka mp f d  t  
Partei nicht immer lediglich mit Mitghedsbeitragcn geführt 
wurde. Die KAP- hat noch nie auf dem Sta“dpu"kt gej>taiiden. 
«laß die Aufgaben der Partei lediglich nur durch Mitgliedsbci- 
träge gelöst werden könnten. Das Mittel zur L®bcrJ [ '"d“n 
der daraus evtl. entstehenden Gefahren kann nur das Bewußt­
sein um die Aktivität der Mitglieder selbst sein

Der holländische Genosse fühlt aber selb'« daß seine 
„Beweise“ aus der Parteipresse und der Tätigkeit der Partei

trotz aller Konstruktion nicht ausreichen, den Nachweis dafür 
zu führen, daß die Partei die Klassenpolitik preisgibt zugunsten 
der Parteipolitik und cr verfällt dabei auf folgenden kuriosett 
Gedanken:

„Daß sie mit vollen Segeln diese Richtung nimmt, geht 
nicht ln erster Linie daraus hervor, was dic heutige • 2i- 
tung tut und schreibt, als vielmehr daraus, was sie nicht 
tut und schreibt“ -

Was tut und was sci.rcibt die Partei nicht?
Nach dem liüllänch>chen Genossen konzentriert sich die 

Tätigkeit der Partei fast ausschließlich auf Auseinander­
setzungen mit der KPD. und ihren verschiedenen Ablegern. Der 
Schwerpunkt der Parteiarbeit läge nicht in den Betrieben, wo 
die Arbeiter als Klasse vereinigt sind, sondern sie wende sich 
an die Mitglieder dieser oder jener Partei. Die Partei soll also 
viel zu viel auf Parteipolitik anstatt auf den Klassenkampf ein­
gestellt sein. -Dieser Teil des Artikels des holländischen Ge­
nossen ist beachtenswerter als stir.c Sorgen über das „Bünd­
nis“ mit einem ..Parlamentarier“. W as ist dazu zu sagen?

Die Arbeiterklasse ist nicht ein statistische Größe, die aus 
einfachen Einheiten besteht und die als eine einheitliche Klassen­
armee angesehen werden kann. Die Arbeiter, sofern sie nicht 
indifferent sind, sofern in ihnen schon ein Funke Klassenbewußt­
sein schlummert, gehören mehr oder weniger bewußt oder ge­
fühlsmäßig einer der politischen Strömungen der Arbeiter­
bewegungen an. Die Parteien umfassen die aktivsten Ele­
mente dieser Strömungen. Deshalb ist der Kampf um neue 
We^e. Formen und Kampfmethoden der Arbeiterbewegung 
gleichzeitig ein Kampf gegen überholte, falsche, alte Anschau­
ungen. Die parteipolitischen Kämpfe und Auseinandersetzungen 
sind also unvermeidli:M und~notwendig. Sie sind eine selbstver­
ständliche Aufgabe aller Mitglieder der KAP. und die Mitglieder 
der KAP. müssen diesen Auseinanrie rsetaunge n gewachsen sein,
sonst können sie nicht in das Gewebe <ler ideologisch verschie­
denen politischen Systeme, in die das Proletariat verstrickt 
ist, mit der Waffe der Kritik eindringen, und die Hemmnisse für 
die Entwicklung einer revolutionären Ideologie beiseite schieben. 
In diesem Falle würden sie also nicht den Aufgaben der Partei 
gewachsen sein. Dic KAP. würde dann aus zwei Tellen be­
stehen müssen. Eine Minderheit von Führern und eine Mehr­
heit .yon Anhängern. Damit würden die inneren Beziehungen 
der alten parlamentarischen Parteien reproduziert und das 
wäre das Ende der KAP. als revolutionäre Partei. Der hollän­
dische Genosse woiß keinen besseren Weg zur Ueberwindung 
einer solchen Gefahr a k  den Rat, die Parteitätigkeit müsse sich 
der Indifferenz der Arbeiter anpassen. Cr geht  mcHl von den

Schlachtruf. Sie könnte ein solcher sein, wenn die Arbeiter sic 
als Kampfmittel schaffen würden und die Bourgeoisie flire 
Gründung nicht zulassen würde. Dann könnte die Union eine 
Kampflosung werden, wie das Koalitionsrecht Heute tot d k  
Gründung von Btriebsorganisationen kein Schlachtruf und kann 
auch keiner sein. Die Bewegungen gegen das Kapital entstehen 
heute unter anderen Losungen, die w ir nicht immer, sogar 
selten als unsere betrachten können, die wir fast in der Regel 
als illusionär kritisieren müssen. Die Betriebsorganisatfonea 
entstehen als Kampfmittel. Sie werden und müssen ganz be­
wußt als solche von den Arbeitern geschaffen werden. Sie ist 
die neue Form des Klassenzusammenschlusses der Arbeiter nnd 
das Rückgat der Massenaktion. Die Zahl und die S tärke der 
Betriebs'drganisationen wird auch kein Problem für die KAPD. 
sein, das hängt einzig und allein von dem revolutionären Be­
wußtsein des Proletariats ab. Die KAP. hat die Betriebsorga- 
nisationen als die neuen Formen^ der gegebenen Kampi- 
bedingungen, als Klassenorganisation' zu propagieren und den 
Arbeitern bei der Schaffung der Betriebsorganisationen behilf­
lich zu sein. Nur so kann sie für die Entwicklung der revolu­
tionären Ideologie ihr Teil beitragen und ist auch in der Lage, 
gegen opportunistische Entartung«! zu kämpfen.

Wir verweisen anf d e  Ausfüllungen bezüglich der Auf­
gaben und Taktfm der Union, auf das ln der KAZ wiederge- 
gebene Referat der ZentralausschuBsItzung. sowie aaf dfe Ar­
tikel Realpolitik nnd Revolution, dfe alfeine dfe G raadage tftr 
eine fruchtbare Diskassion zum Parteitag bilden kl

Verhältnissen und dfcn den Verhältnissen entspringenden Auf­
gaben aus. sondern von dem Niveau der Masse der Indifferenten 
und versucht auf dieser Grundlage das Problem von Führer und 
Masse zu lösen, ohne zu sehen, daß -dies auf Kosten der Auf­
gaben der Partei geschieht und dtaß seine ..Lösung“ eine frucht­
lose Spekulation ist.

Es ist bezeichnend, wie wenig der holländische Genosse 
seinen Artikel überlegt hat. wenn er sofort nach seiner Attacke, 
die er gegen die Parteipolitik geritten hat. schreibt:

„Nun kann man selbstverständlich nicht sagen, daß die
KAP. sich nicht mit den verschiedenen Parteien ausein­
andersetzen soll.“

Vielleicht wird er, statt 1Ó Artige* zu schreiben, noch vert­
raten, welche Auseinandersetzungen er meint', denn dazu Ist 
doch notwendig, daß man die Ansichten des Gegners und 
das dazugehörige Material kennen lernt.

Nicht auf Kosten der Partei kann das Verhältnis der Partei 
/.wischen Masse und Führer überwunden werden, sondern im 
Kampfe um die Zusammensetzung der Partei aus bewußten 
marxistisch geschulten Mitgliedern.

Die Frage der unvermeidlichen und notwendigen Ausein­
andersetzungen mit den verschiedenen politischen Richtungen 
hat jedoch noch eine andere Seite, die nichts zu tun hat mit 
dem Problem Führer und Masse oder „Partei und Klassen­
politik" und die der holländische Genosse gar nicht sieht näm­
lich wie sollen dic Auseinandersetzungen geführt werden?

Die Partei muß sich beT^diesen Auseinandersetzungen von 
der Erkenntnis leiten lassen, daß sie nur fruchtbar sein können, 
wenn sie nicht in der ..reinen Sphäre der Ideologie“, sondern 
vielmehr in der Praxis des Klassenkampfes geführt und immer 
wieder von der'lebendigen Anschauung dieser, Praxis aus- 
gelien. Dieses soll die Partei auch daun nicht vergessen, wenn 
sie gezwungen ist. — cs müßte jedem klar sein, daß die Partei 
ihren Kampi nicht unter freigewählten Bedingungen führen 
kann — ihre revolutionäre Kritik auf Fragen zu konzentrieren, 
die nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit der Praxis des 
Klassenkampfes stehen, aber dennoch von großer W ichtigkeit 
für diesen sind. Ein Beispiel dafür ist die Auseinandersetzung 
mit der III. Internationale, wo der Ausgang der Auseinander- 
Setzungen dic Außenpolitik Rußlands w ar. mit der auch die 
Granatcnkampagne zusammenhing. Diese Erkenntnis würde je­
doch cin frommer Wunsch bleiben, wenn die Partei keine rich­
tige Vorstellung von dein Wesen und den Aufgaben der Union 
hätte — wie dies bei dem holländischen Genossen der Fall ist.

Er sieht in der AAU. ais der Zusammenfassung der Be­
triebsorganisationen nichts anderes als einen Schlachtruf, dem 
dieselbe Bedeutung zukäm e,‘ wie die Parolen „allgemeines 
Wahlrecht“ und „Republik“ vor dem Kriege. Die Gründung 
von Betriebsorganisationen soll kein Selbstzweck noch nicht 
einmal cin Ziel sein, sondern eine Parole. Denn, wird die Grün­
dung von Betriebsorganisationen zum Ziel oder Selbstzweck, 
so wird die Losung „Schafft Betriebsorganisationen" konter­
revolutionär wie die Losungen „Allgemeines Wahlrecht und

Rep Soviei Sätze, soviel falsche. Gedanken. Weiß denn der 
holländische Genosse nicht, daß auch für die Sozialdemokratie 
die Parole „Freies Wahlrecht“ und „Republik* kein Selbst­
zweck. sondern Mittel zum Zweck war. und ist denn die Re­
publik nicht auch als Mittel zum Zweck konterrevolutionär? 
Die Antwort auf diese Frage ist. daß die L o s u n g e n  „allgemeines 
Wahlrecht" und „Republik“, wo sie noch als Kampfparolen 
gedacht waren •). in sich den Opportunismus trugen, denn eine 
politische Losung, wie diese, wird zum M ittel sobald sie e r­
kämpft irt. Sollen die Betriebsorganisationen, sobald sie ein 
Mittel des Kampfes geworden sind, konterrevolutionär werden.•* 
Will denn der hoKändischc Oenosse aus diesen Gründen die 
Union inöglichsFäls Losung wissen, die nie in Erfüllung geben

^ D c r  holländische Genosse kommt mit ganz alten radikal­
sozialdemokratischen Vorstellungen und möchte ganz schablo­
nenhaft die Frage der Union lösen. Die KAP. geht zum Unter­
schied von der Sozialdemokratie von der II. und III. Internatio­
nale nicht davon aus, ob ihre Schlachtrufe die Arbeiter nur in 
Bewegung zu setzen, sondern davon: wie sich ihre Politik aut die 
Ideologie des Proletariats auswirkt. Sonst müßte sie sich im 
Kampf für die Republik betätigen, müßte sie sich an Volks­
entscheidrummel beteiligen usw. _.Die Union ist_ aber kein

*) Der Gen. ist außerdem noch bezüglich seiner Auf­
fassung über diese Frage Im Irrtum. W ir müssen jedoch darauf 
verzichten. Wer näher darauf einzugehen.

■ r d i r r t  « e r  P b r o s c s f e r i a
Am Dienstag, den 28. Februar, fanden in Berlin 3 öffent­

liche Versammlungen der  KPD. sta t t , die zu den bevoratehea- 
den Wirtschafts- und Streikkämpfen Stellung nehmen sollten. 
Demgemäß hatte man alles getan, um die Massen anf dfe 
Beine zu bringen. Die ^Rote Fahne“ mochte drei Tage lang 
Propaganda. An den Plakatsäulen waren tagefeng große 
schreiende Plakate. Als Referenten hatte man »sich dfe ..Ka­
nonen“. u. a. H eckert M. d. R„ verschrieben. Die Situation 
war günstig. Die Werkzeugmacher waren e£en in den Streik 
getreten. Also aHes dazu angetan, um die Massen in Be­
wegung zu setzen. Das Ergebnis: In Berlin-Moabit im großen 
Saal des GeseHsohaftshauses. statt «Jer erwarteten Tausenden 
nur 2—300 Mann, die ein Viertel des Saales füllten. Der Saal 
dekoriert mit den Losungen dgcKPO- „Referent  F ritS.Heckert. 
Minister a. D. und Gewtrkschaksstratege der KPD. Die w e­
nigen Anwesenden hörten sich in gedrückter Stimmung seine 
langatmigen reformistischen Tiraden an. Sein Hauptstecken­
pferd: der ADGB. „muß“ und die SPQ. will nach den Wahlen 
in die große Koalition. Verhindert dies und wählt alle KPD. 
Ueber den Verrat des DMV. bei dem mitteldeutschen Streik, 
die schmähliche Haltune im Kampf der Werkzeugmacher, über 
die Ursache des Versagens der Gewerkschaften konnte man 
kein W ort hören. Die Versammlung schlief entweder oder 
hörte nicht mehr auf den Referenten hin. Der Versammlungs­
leiter wollte infolgedessen auch sofort die Versammlung ohne 
Diskussion schließen, um die Blamage der KPD. nicht noch 
zu vergrößern. Die Genossen der KAPD. traten dem jedoch 
entgegen und em T  API\.-C5euusse ergriff das W ort u nd fegte 
in dreiviertelstundigcn Ausführungen die heutige Lage und die 
Aufgaben des Proletariats dar. Insbesondere wurde der Ver­
ra t der Gewerkschaften und die HenkerroUe der KPD. hn 
Mitteldeutschen Streik behandelt, ihre Zutreiberdienste. Dann 
kam der Parlamentarismus an die Reihe. Bei der Erwähnung 
der sächsischen .Arbeiterregierung“ und der rühmlosen Mi­
nistertätigkeit des Heckert wußte er vor Verlegenheit nicht 
ein und aus. umsomehr, als die Versammlune mit der größte« 
Stille und teils zustimmend dem Redner der KAPD. folgte- 
Gegen den Wahlschwindtl setzen wir als KAPO, die Oragni- 
sierung der Massenaktion, die- im Betriebe geschmiedet wird 
und auch die einzigt^Mögüchkeit bietet, um die IlungerofTen- 
sive des Unternéhmerfums zu brechen. Betriebsorganisatio­
nen sind der erste Schritt zur Massenaktion. Aktionsaus­
schüsse an Stelle der gewerkschaftlichen Streikleitungen der 
nächste S chritt um die Kämpfe in die eigene Hand zu neh­
men. -----

Es sprach noch ein parteiloser Arbeiter, der m kurzen 
Ausführungen wohl am besten die Anschauungen vieler An­
wesender zum Ausdruck brachte, indem er seine W orte schloß* 
Heraus aus den Gewerkschaften, den Bollwerken der Konter­
revolution.

Im Schlußwort be^nüirte sich Heckert mit einigen Ver- 
iegenheitsphfasen. W ie: die Gewerkschaften sind auch Klas­
senorganisationen. denn in ihnen sind nur Arbeiter. Die Un­
organisierten sind die ..revolutionärsten“ und die Union hat 
noch nichts geleistet. Einige Zwischenrufe brachten ihn Iedoch 
fortwährend aus dem Konzept und er beendete seine Rede mit 
einigen-faulen Witzen.

Die Versammlune war ein Erfolg für dié KAPD. und ein 
voller Bankrott der KPD. Die Moabiter Arbeiter werden in 
immer stärkerem Maße von unserem revolutionären Gedan­
ken durchdrungen. Der nächste Sohritt muß sein, daß sie sich 
jetzt der KAPD. und der Allgemeinen Arbeiter-Union an- 
schheßen.

C n f a n l s a l o r i s c A c  J f f t M e i l u v i g c n

M itteilung des GHA.
Genossen! W ir ersuchen dië~einzelnen Ortsgruppen, sämt­

liche Pressefonds-Listen der „KAZ.“ sofort einzusenden.

G roß-B erlin .
Achtung! Parteigenossen!

Die erweiterten Bezirksmitgliederversammlungcn finden 
diesmal schon am Donnerstag, den 8. März, abends 8 Uhr. stat: 
und tagen:
5. n. 17. Bezirk: Plekenhagen. Lichtenberg. Scham weber- 
v- Straße.60. •

3. u. 4. Bezirk: Lokal ..Weiße Taube. BerKn N. Schul-. Ecke 
Prinz-Eugenstr.

7. n. 11. Bezirk: Lokal Joscfowitz: Charlottenburg, Cafvin- 
straße 7.

13. nnd 14. Bezirk: Lokal Schwarzkopf. Neukölln. Fontane­
straße 26.

Thema in allen Versammlungen:
Bericht von der Fanktionärversanunfang.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erscheinen 
c-lier Genossen.
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Mc BMc ic r «cwcrksdiailai
Dfe Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung iu der Vor­

kriegszeit und ihre siefa immer bewußter herausschälende Ab-
Klauenkampfes wird der le iüw n 

Generation m seltener Klarheit durch die soeben erfolgte Zu­
sammenstellung der Aufsätze von Rosa JLnxem burün IV. Bande 

; der .Gesamtausgabe „Gewerkschaftskampf und w issenstreik“ 
vor Augen geführt. R. L  hat während ihrer ganzen revolutio­
nären Tätigkeit einen heißen Kampf gegen den mit der wirt­
schaftlichen Prosperität steigenden fteformfemuS ik den Oe- 

[ werk schäften geführt Ihr Ziel war die Revolutionier.uiig der 
Gewerkschaften. Sie wollte sie zu einem Instrument des 

I Klassenkampfes machen. Deshalb übte sie auch eine außer- 
J oedentheh scharfe Kritik an der Taktik der- ^Gewerkschaften, 
leine Krftik, die ihr sogar dea Ruf einer Feindin der Ciewerk- 
I schaften eintrug. -

Die Steifung der Gewerkschaften hn Emanzipatioaskampf 
I der,Arbeiterklasse bezeichnet sie „als die -organisierte Defen- 
I s iv t der Arbeitskraft gegen die Angriffe des Profits, als die 
I Abwehr der Arbeiterklasse gegen die herabdrückende Tendenz 
| der kapitalistischen Wirtschaft“. Die Abwehr dürfe aber nicht 

ihrer selbst willen geführt werden, sondern müsse im 
I Zusammenhang mit dem Endziel der Aufrichtung der kommu- 
mistisohen Wirtschaft erfolgen. Als Kampf gegen die VereL_ 
düng dex Arbeiterschaft, wie sie ia der kai£ta%iiscben-Wir*.

I schaft begründet sei. leisten die Gewerkschaften objektiv 
I Sisyphusarbeit. Daß diese Arbeit geleistet werden müsse, weil 
I sonst das Kapital dem einzelnen Arbeiter nicht einmal die ihm 
I zufallende Lohnrate zahlen würde, begründe die Notwendigkeit. 
Iden Kampf für eine höhere Lebenshaltung der Arbeiterklasse 
IzU führen. Die Tatsache, daß die Gewerkschaften auf Grund 
|de£ durch die kapitalistische Wirtschaft mit ihrem parlamenta- 
I rischen Vertretungssystem geschaffenen Trennung der politi- 
I scheu von den wirtschaftlichen Institutionen den wirtschaft- 
I lieben Kampf sozusagen zudiktiert erhalten, entbinde sie keines- 
Jwegs von der Verpflichtung, auch den politischen Kampf zu 
■führen. Gerade die marxistische Erkenntnis von der Einheit 
Ides politischen und ökonomischen Kampfes zwinge anch zu 
Ieiner einheitlichen Kampftaktik. R. L. verlangt eine Ver- 

elzuug von reformistischer und revolutionärer Arbeit. In 
Jdiesem Zusammenhang kommt sie zu der Theorie von der 
■Parallelen Aktion der Sozialdemokratie und der Gewerk­

en und der Gleichberechtigung beider Organisationen. Die 
tei ist für sie „die Zusammenfassung sowohl des parlamen- 

arischen wie des gewerkschaftlichen Kampfes in einem auf 
Abschaffung der bürgerlichen Gesellschaftsordnung ge­

richteten Klassenkampf“. Aus dieser Einstellung folgert sie 
Notwendigkeit der Vormachtstellung der Partei über die 

ewerksefaaften, also die Umkehrung des bisherigen Verhalt­
es zwischen Partei und Gewerkschaft.
Im Gegensatz zu dieser Forderung von Rosa Luxemburg 

standen die tatsächlichen Verhältnisse. Die Gewerkschaften 
gissen immer mehr die Führung innerhalb der Arbeiterbewe- 
ïung an sich. Dies kam auch äußerlich dadurch zum Ausdruck, 

die Gewerkschaften sich gegenüber der Sozialdemokratie 
binden wollten, sondern sich auf den Boden einer Neu- 

ralität gegenüber detf politischen Parteien zu stellen suchten.
Gewerkschaften rückten damit ganz konsequent von der 

kon R. L. aufgestellten Forderung, einer Verbindung zwischen 
wirtschaftlichen und politischen Kampf in der Richtung 

Endziels, ab.
Der Ausgangspunkt der Ansicht von R. L. über die Wir­

des gewerkschaftlichen Kampfes ist in einer Artikelreihe 
i kapitalistische Entwicklung und die Arbeitervereinigungen“ 
ergelegt Nach ihrer Ansicht hat e r „zugleich mit der 

Hebung auch eine geistige Wiedergeburt der 
terschaft herbeigeführt und zur Entwicklung des Klassen- 

ewuBtseins geführt“. Sie geht dabei sogar so weit, daß sie 
Gewerkschaften als die einzigen Kräfte bezeichnet, welche 
: überhaupt in der Lage sind. Sie schreibt Ihnen allerdings 

im Gegensatz zu den Reformisten, die Fähigkeit zu, die 
der relativen Verelendung der Arbeiterklasse „zu 

erbrücken. Im Gegenteil, sie wendet sich dagegen, daß es 
die Gewerkschaften überhaupt möglich i s t  den Profit zu- 

des Arbeitslohnes allmählich zu verkürzen und auf 
W eise die kapitalistische Wirtschaftsordnung langsam 

Vielmehr erblickt sie die Aufgabe der Oewcrk- 
darin, „den aktiven Kampf der( Arbeiterklasse gegen

Das Oblkhc Ende
Auch <ter Streik der IVrPat-r Wcifcreugmachar steht.. . ..—  _ —  -vor 

dem Ende. Am 7. März lagt die Schüchterkammec. die vom 
Reichsarbeitsminister eiabenrfen wurde. Selbst wenn ihr 
„Spruch“ von den Gewerkschaften nicht genehmigt wird, ist 
mit der Verbindliclik^ifcserklärnng durch den Reichsarbeits- 
imni&ter heute oder morgen doch alles erledigt.

bereiten. Die Werkzeugmacher kämpften insbesondere gegen 
den Akkord, der gerade in der Werkzeugmacherbranche mit

Der  ADGB. - muß. De r  ADOB. wird der KPD. etwas busten. 
Daneben erheben die Zellenbauer ein* großes Geschrei, és 
müßten „Kampfbündnisse“ der verschiedenen Arbeiterkatego­
rien wie Bergarbeiter, Metallarbeiter usw. geschlossen werden.. 
Ga®1 abgesehen aber von der Unzulänglichkeit einer solchen.

F ro n t^ d c r denn diC A' be' ter müss*n 4urch Aufrichtung der

„Kampfbündnisse“ weit hinter sich lassen — zeigt die Tatsache, 
daß die KPD. auch diese Aufgabe den Gewerkschaften zu-

ihrenjneMältigen und verwickelten Verrichtungen eia Unding | schiebt daß sie ihre Getreuen auch hierbei blufft und als ge-

dfn Geheimverhandlungen zwischen den Gewerkschaften und 
dem Unternehmer- und der staatfichen Bürokratie, die -dem 
offiziellen Knalleffekt vorausgehen und ständig andauern, diese 
Forderung bereits preisgegeben worden.

Im übrigen ist das Spiel das ewig ahe. Die Unternehmer 
drohen arte in den letzten Wochen und Monalen bei jedem, 
auch dem geringsten Anlaß mit der Aussperrung von Hundert- 
lausenden von Arbeitern. Die Firma Siemens und Halske sperrt 
auch gleich einige Zehntausende aus. damit cfie Arbeiter er­
kennen, daß es mit dem Klassenbewußtsein der Unternehmer 
ernst i s t  Die Gewerkschaften, die auch sonst ängstlich bemüht 
sind, jeden Kampf zu lokalisieren, teilen diesmal die „Lokali­
sierung“ durch vier, d. h. sie ziehen nur den vierten Teil der 
Berliner Werkzeugmacher in den Streik. Dreivierte] arbeiten 
ruhig-weiter, leisten also unter Führung und Anleitung der 
Gewerkschaften-'gemeinste Streikbrecherarbeit, was von den 
bestreikten Firmen auch ausgenützt wird. indi;m sie ihre Auf­
träge von den nicht bestreikten Firmen ausführen lassend 

Man kommt aus dem Staunen nicht heraus; zumal, wenn 
man bedenkt, daß die Berliner Werkzeugmacher schon vor 
einigen Wochen zur Zeit des mitteldeutschen Metallarbeiter- 
kampfes streiken wollten, von den Gewerkschaften aber dahin­
gehend beruhigt wurden, daß man den Unternehmern nicht 
den Vorwand zur Aussperrung geben dürfe. Nun ist es doch 
so weit. Der mitteldeutsche Streik ist längst abgewürgt, und 
die Gewerkschaften haben einen Grund mehr, erneut zu kapi­
tulieren. “ , v  -

Die KPD. aber steht am Wege und flennt ihr altes Lied:

tst, wenn innerhalb
Altar alles beim altender Grenzen von Kapital. Thron 

bleibt
Die traurigste Rolle bei all dem spielen die Arbeiter selbst 

die de» Gewerkschaftscharlatanen und den parlamentarischen 
Parteien nóch nachlaufen, sie mit ihren sauren Groschen unter­
stützen uud sich demnächst am Wahlrummel berauschen 
werden.

Wh  sagen den Arbeitern: Wenn sich die Arbeiterklasse 
nicht seßjer hilft, wenn sie sich nicht gegen die Kapitalisten 
und deren Staat in der revolutionären, proletarischen Klassen­
front zusammenfindet, d. h. Ihre Betriebsorganisationen schmie­
det und sie in der Allgemeinen Arbeiter-Union Vereinigt, so  
kann ihr nicht geholfen werden. Dazu gehört, daß sie dic 
Gewerkschafts- und Parlamentsstrategen gar nicht erst an die 
Spitze der Kämpfe läßt, sondern die Führung jenen revolutio­
nären Aktionsausschüssen überträgt, die nur der Arbeitermasse 
selbst verantwortlich sind, von dieser gewählt werden und 
von Ihr abberufen werden können. -

Ein Haupterfordernis aber ist, daß die so geführten Kämpfe 
nicht unter reformistischen Schein- und Teillösungen versackenr 
sondern um jenes revolutionären Zieles willen zu Ende geführt 
werden, der der Arbeiterschaft allein ein menschenwürdiges 
Leben verbürgt.

.Der Reformismus ist tot. Er kann der Arbeiterschaft nichts 
mehr geben, wie jeder Schiedsspruch erneut beweist. Auf der 
Tagesordnung steht der revolutionäre Kampf. Erst wenn die 
Bourgeoisie gestürzt und die proletarische Diktatur errichtet 
ist, werden die Sklavenketten fallen.

die kapitalistische Wirtschaft einzuleiten, und durch die Tat­
sache ihres Daseins den materiellen Boden für den sozialisti­
schen Befreiungskampf des Proletariats zu bereiten. Für sie 
sind es die Unternehmer, die den gewerkschaftlichen Kampf 
„je weiter jè mehr zur unaufhörlichen Machtprobe gestalten“.

Die Rolle, die R. L. den Gewerkschaften zuschreibt, wird 
durch ihre Ansicht von der Rolle des Massenstreiks als Auftakt 
zur Revolution gekrönt Sie sieht im Generalstreik die 
Möglichkeif des Umschlages von der Evolution in die Revo- 
lutipn. Sie ist dabei allerdings der Ansicht, daß es falsch Ist, 
starke Organisationen als Voraussetzung für den Kampf schon 
Hx und fertig zu haben. „Dfe ‘ Organisation w ird auch umge­
kehrt im Kampf selbst geboren. Der Massenstreik ist für sie 
ein Produkt der geschichtlichen Entwicklung und kann nicht 
kommandiert werden. Aufgabe der Partei sei es, die politische 
Leitung, bei derartigen Massenstreiks zu übernehmen. Für sie 
ist de- Massenstreik die mächtigste Waffe des politischen 
Kampfes in politischer Richtung. Trotzdem ist ihr Ideengang 
doch der, daß die Erziehung In den Gewerkschaften und der 
Kampf selbst das Fundament für den Gebrauch der Waffe des 
Massenstreiks bilden. Sie definiert ihn auch als „den Sammel­
begriff einer ganzen jahrelangen, vielleicht jahrzehntelangen 
Periode des Klassenkampfes“. Gerade ln dem unaufhörlichen 
ökonomischen Kriegszustand erblickt sie das ständige frische 
Reservoir der proletarischen Klassenkraft, aus dem der poli­
tische Kampf immer von peuem seine Macht hervorholt.“ Die 
Wechselwirkung zwischen ökonomischem und politischem und 
politischem und ökonomischem Kampf ist der Kampfboden, der 
ih die Einheit des Massenstreiks mündet. '

R. L. sieht in den Gewerkschaften die einzig möglichen 
und die einzigen Träger des Ökonomischen Kampfes, well sich 
in ihnen die wirtschaftliche Macht der Arbeiter zusammenbaDt. 
Sie glaubt daB sich der ökonomische Kampf in einen politi­
schen Kampf, verbunden mit dem Enfeiel. auswirken müsse. 
Trótzdém ist sie nicht blind gegenüber den Entwicklnngsmög-

lichkeiten, die sich aus den Neutralitätsbestrebungen ergeben. 
Sie hofft aber. daB der deutsche Polizeistaat durch dauernde 
Attentate auf die Gewerkschaften dafür sorgen würde, „ihnen 
den Klassenkampfcharakter einzupauken“.

Im Zusammenhang, mit dem durch das weitere 'Anwachsen 
der Gewerkschaftsbewegung verbundenen ökonomischen Auf­
stieg der Gewerkschaften weist sie auf eine Bemerkung des 
Pfarrers Naumann hin, daß „durch die Aufhäufung von groBen, 
aus Arbeitergroschen mühsam zusammengebrachten Geld­
mitteln «tos Verantworetlichkeitsgefühl der leitenden Personen 
in den Gewerkschaften wachse und die Streiklust sogar bei den 
Organisationen selbst in dem Maße abnehme, )e größere Mitte} 
sie bei einem Kampf zu riskieren hätten. Naumann émpfahl 
daher, die Gewerkschaften dem Schi tze einer staatserhaltenden, 
staatsmännischen Gesetzgebung, um ihre organische Verkettung 
zu fördern und die also zu staatstreuen, gezähmten Organisa­
tionen für seine national-sozialen Zukunftsprojekte verwerten 
zu können“. Oegenüber diesen Tendenzen hofft R. L. lediglich 
auf den Geist der guten alten Traditionen.

Die geschichtliche Entwicklung hat aber bewiesen, daß die 
Prophezeiung des P farrers Naumann auf einer richtigen Ein­
schätzung der Gewerkschaftsgeschichte beruhte. Die ökono­
mische Erstarkung der Gewerkschaften führte im Endeffekt zu 
ihrer kapitalistischen Einreihung und schließlich zur Gründung 
von Arbeiterbanken. Die Aussicht auf die staatliche Unter­
stützung und die „billigere“ Schiedsgerichtspraxis ließ den 
Streik nur als äußerstes Mittel zu, dessen Wirtschaftlichkeit 
den Ausschlag g ib t Das Proletariat hat den politischen Kampf 
zum gewerkschaftlichen Tageskampf degradiert, ohne daB das 
Endziel noch irgendeine Rolle spielt Der Tarifvertrag als 
„Stück Sozialismus“ ist ein gutes Ruhekissen geworden. 
„Machtteilung“ statt Mafhteroberung ist, das Ziel der, Gewerk­
schaften geworden. Sie suchen den „Staat“ zu erobern und 
denken gar htelu daran, den „Staat" zu stürzen, der ihnen 
„feste“  Positionen eingeräumt hat. Die Sozialdemokratie ist
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deshalb die Partei der Gewerkschaften geworden, weil sie aus 
der Sphäre des Klassenl^ampfcs in die der Soziäfreh 
pollfacfcen ..Neutralität“ -abgerückt ist. Di», p e  
haben der Partei diktiert und die Partei pS^anidiitark
sehen Vertreterin der Gewerkschaften gewördejh. è ie  Erfah­
rung hat gelehrt, daB Evolution und Rcvolutig« äicir.Vie Feuer 
und W asser scheiden.

Deshalb ist auch jeder Versuch der Revalutionierung der 
Gewerkschaften zum Tode verurteilt Die Gewerkschaften sind 
die Totengräber jeder revolutionären Bewegung. Deshalb ist 
anch die KPD. zu den Gewerkschaften zurückgekehrt, als sie 
ihre revolutionäre Vergangenheit begraben wollte. Die histo­
rische Entwicklung hat R. L. in dieser Beziehung widerlegt. Es 
ist sinnlos, das alte Experiment von neuem zu beginnen. R. L. 
hat sich zu sehr auf den preußischen Polizeistaat und die guten 
alten Tradltionen verlassen. Beide sind schlechte revolutionäre 
Eideshelfer. Nur die reine revolutionäre Organisation, wie sie 
die KAPD. in der AAU. geschaffen h a t kann die revolutionäre 
Bewegung wacbhalten.
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Dcmokrwle. v tM l  wir MMtai
Der HauptaosschuB des Reichstages hat den Beschluß ge­

faßt, von der Reichsregierung die sofortige Vorlegung des 
Berichtes des Reichsäparkommissars über die Phoebus-Affäre 
zu verlangen. Daraufhin ist das Reichskabinett zusammen­
getreten. Es hat die Mitteilung des PfioebusberiChtes an den 
Hauptausschuß abgelehnt In einer Besprechung, die nach der 
Kabinettssitzung stattfand, wurde angekündigt. daß Reichs­
kanzler Dr. Marx tin Laufe der nächsten Woche den Fraktions- 
vorsHzenden nur vertrauHche Mitteilungen aus dem Bericht des 
Reichssparkommissats machen wolle. Die Regierung lege Wert

Browmnzrevolver fünf Schüsse ab. von denen aber keiner
nach der Decke j 

n

rZM « s  W  X jc. sf;-
Def Rebell " mit der versagenden Höllenmaschine. der 

22' Jahre in Deritsch-Ostafrika war. und zuletzt a k  braver 
Soldat Lettow-Yorbeck «nterstand. könnte imponieren.. wenn 
er begreifen würde, daß def moderne Kapitalismus m it Wild­
westromantikern auch dann fertig wird, wenn sie auf % re Art 
die. Repräsentanten ih res. Vaterlandes vorübergehend nacli 
Herzenslust lächerlich machen uad ihnen den Angstschweiß 
auf die vaterländische Heldenstirn zaubern. Aber das begreift 
ein ehrlicher Hakenkreuzler nicht Die Folge is t  daß von nun 
an besagtes Reichsentschädigungsamt mit der genügenden An­
zahl bewaffneter Vaterlandsvertei<H*er belagert und den be­
stohlenen Ausländsdeutschen v<jn diesen bedeutet wird, daß 
gewöhnliche Sterbliche dort drin persönlich nichts mehr zn 
suchen haben. Der Held selbst sitzt im Kasten und kann nun 
darüber nachdenken. wie heldenhaft der Kampf gegen den 
„inneren Feind“ ist. das Proletariat das am kein „verlorenes 
Vermögen“ , sondern gegen ein System kämpft, das täglich 
Tausende friedlich umbringt

wird g

Obwohl der Hauptausschuß des Reichstages mit Stimmenmehr­
heit den Bericht fordert, lehnt die Regierung eine Bericht­
erstattung ab. Dic Verputverung von 30 Millionen Reichsmark 
geht eben ebensowenig den „Uneingeweihten“ etwas an. wie 
die Granatengeschäfte mit Rußland. W as die Realerer verant­
worten. darüber brauchen .sich cben die Untertanen nicht den 

O ie-Hauptsache ist. das- ProL tariat kämpft 
weiter für die — Demokratie.

5ic D tfk m  «is Z tilaM ier
D ie e rs te  Pleite.

Die Ruth Fischer. Urbahns. Scholem and Konsorten haben 
bekanntlich ein kleines Königreich errichtet. - Ist's anch weit 
hinter den Bergen bei den sieben Zwergen ä la Guido Heym 
nnd Gefolge. so ist’s doch Immer besser als gar kein König­
reich.

Nun sollte in Suhl eine erste Probe bestanden werden. 
Getreu ihrer Ekkiparole: ..Hinein in die freien Gewerkschaften“  
schickten sich die Heyme von Snhl an. den Deutschen Metall­
arbeiter-Verband In ihr^m Oertchen. der noch in den Händen 
der t + t  Stalinisten ist, zu „erobern“ — und erBtten eine tüch­
tige Niederlage.

Die Stalinisten siegten mit Zweidrittel-Majorität. Darob 
ist der Snhler Volkswilte tanz  ans dem Häuschen. Uns ist es

.Tat* As N M iM rjm ____
Mit der HöBeamaschine Inf Rcichsentschädigungsamt.

Der Kaufmann Heinrich Langkopp marschiert schnurstracks 
in das Zimmer des, Vizepräsidenten des Relchsentschädigungs- 
amtes. zu einer Zeit, zu der das Vorzimmer leer war. und 
forderte die sofortige Auszahlung einer Entschädigung in der 
Höhe von 120000 Mark als Entschädigung für seinen beim 
Verlust von Deutsch-Ostafrika verlorenen Besitz, widrigenfalls 
_CT einen Koffer mit Sprengstoffen zur Explosion bringen werde. 
E t stellte mit diesen Worten einen Aluminiumtropenkoffer aui 
einen Schreibtisch. Besagter Vizepräsident, ein gewisser Dr. 
Bach, versuchte zu unterhandeln, da er hoffte, daß inzwischen 
einer der Beamten das Zimmer betreten werde. Da aber nie­
mand kam, saßen sich Dr. Bach und Langkopp länger als drei 
Standen gegenüber. Bach mußte sich schließlich dazu ver­
stehen. Langkoppeine Zahlungsanweisung auf 12000 Mark und 
einen Scheck auf 9000 Mark aufzuscjireiben.

Langkopp rief- hierauf, ohne den gefährlichen Koffer aus 
der Hand zu lassen, einen Bekannten durch den Fernsprecher 
herbei, der ebenfalls unbemerkt eintrat und den Scheck in 
Empfang nahm. Er bemühte sich sodann eine Stunde lang, den 
Scheck durch eine Bank honoriert zu erhalten, hatte aber keinen 
Erfolg, da er nicht ordnungsgemäß ausgestellt war. Als Bach 
erklärte, er woHe bei der Kasse des Amtes Geld holen, und 
das Zimmer zu verlassen versuchte, gab Langkopp aus einem

seit langem klar: W er sich auf den Sumpfboden der Gewerk­
schaften begibt kommt darin um. Die Stalinisten und die So­
zialdemokraten sind eben die besseren Reformisten, die sie im 
Verglèich mit den orthodoxen Leninbündlern auf die revolutio­
näre Phrase verzichten und daher wird das Gewerkschafts- 
Publikum. das auf den Reformismus dressiert Kt. wie der Hund 
auf den Mann, diesen altbewährten Führern länger treu bleiben.

Aber noch eine zweite tfeberraschung steht den Ruthenen 
bevor. Sie schwören als echte „Leninisten“ zum Parlament 
und Genuß der Diäten. Sie werden also bei den kopmenden 
Wahlen auch eine Liste aufstellen. Und hier wird sich dasselbe 
zeigen: denn auch im Parlaments,.kampf“ haben die echten
r» » - a -*---  *----*--- °  -O-B----------------- «.J  «.»»- -vi an
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Baumwollenen um Maslow das Prä. Um ein paar Durchfalls­
kandidaten ist es allerdings nicht Schade. Blamiert sich doch 
jeder sogut er kann. Etwas anderes ist es mit den Proleten, 
die solchem Fasching noch nachtrotten. Diese werden, soweit 
sie noch zu retten sind, hoffentlich nach einigen ..strategischen“ 
„Siegen“ è la Suhl begreilen, daß Parlamentarismus und Ge­
werkschaftstaktik ihre eigene Logik haben auch da, wo diese 
Logik bei den Menschen fehlt.

Eine Glanzleistung der Ortboctoieu
S ie bespucken ih re  eigenen G enossen in  d e r  V erbannung.

Die Fraktion der linken Leninisten hat in letzter Zeit so 
allerhand ausgefressen. was nur ein völlig leninistisch vergif­
teter Kadaver verdauen kann. Wir erinnern nur an die lächer­
liche Posse, daß sie sich in der Verteidigung des russischen 
Vaterlandes nicht übertreffen lassen woHcn — in dem nach 
eigenen Angaben jeder revolutionärer Arbeiter durch Spitzel 
und Polizei unschädlich gemacht wird. Den Vogel schießt 
diese Fraktion des übergekochten Leninismus jedoch in ihrem 
„VolkswittenT vom 3. März ab. Sie druckt obne Kommentar 
einen Aufruf der IRH. anläßlich des ..Zehnjährigen Bestehens 
der Roten Armee“ ab, däs zum Schluß besagt:

für die
Die

..Dej[ 10. Jahrestag der Roten Armee der Sowjetunion 
den Arbeitern und Bauern aller Län- 

wird von den Kämpfern der Revolution, 
gnissen und iZuchthöusern dM.jBodtgee&u- 

von den Tausenden Af^liénrafe®' Und 
ndern. deren Männer und Väter im Kampfe 

reiuag der Werktätigen gefallen sind, gefeiert, 
lote Armee ist die einzige der W elt in der die 

IRH. straflos aktive Mitglieder haben kann und ihre Ecken 
errichten kann. Sie gedenkt der 
in den Ländern de« Kapitals.
Armee aller Unterdrfickten. aBer 
und in den Kasematten Schmachtenden, aller, die für ihre 

* Befreiung kämpfen.
Es lebe die Befreiung aler Gelaageaea der Bour­

geoisie!
Es lebe dte Rote Arawe der Arbeiter- uad Baaera- 

kommaae. die Besckfitzeria aler Verfolgte» aad Uuter- 
d rückten.

Dte Exekaflve der RR.“
Die „Unterdrückten“ und „Verfolgten“ swtf“ natürlich die 

rassische Staatsbürokratie, die rassischen Kalacki und die Nep- 
Bourgeoisie Die „Unterdrücker“  sind die russische Opposition 
und das anklagende revolutionäre -Proletariat. Die „Rote 
Armee“ tat ihre Pflicht* and befreit die „Unterdrückten“,  indem 
sie die „Unterdrücker“  nach Sibirien befördert! — Ekelhafte, 
verlogene, korrumpierte Bande, diese Orthodoxen! *

I K i c t f l i c i n n
Die Gewerkschaftspresse verfährt offensichtlich nach der 

Methode, bei dem täglich klarer zutage' tretenden Bankrott der 
Gewerkschaften den Versuch zu unternehmen, die stutzig wer­
denden Profeten durch geheuchelte Naivität zu „überzeugen**. 
Nicht anders zum Beispiel kann folgendes geradezu klassische 
Bonzenlatein aüfgefaßt werden. mH dem die B e r g a r b e i -  
t e r z e i t u n g ,  Nr.9. die ganze erste Seite füllt:

„Die Tätigkeit des. Schlichters und des Reichsafkdt%- 
ministers wird in, Zukunft nicht mehr bestimmt werden 
können durch das Verhältnis zwischen Lohn- und Preis­
index. sondern immer mehr abhängig sein von der M acht 
die die Arbeitgeber und Arbeitnehmer in die Wagschale 
zu werfen haben. Wie
immer mehr oater J e a  Druck dieser Entwicklung gerät 
beweisen am bestea dte verschiedenen groBea Arbeits­
kämpfe la den letzte« Monaten. Wo wirklicher Kampfwille 
besteht und sich in einer stark organisierten Bervfsgruppe 
äußert da kann kein Minister auf die Dauer nach Will­
kür entscheiden^ Wo er es vereu ch en ^ärd e .^a jn ü ß te^er

tisch regierten Staate mit freiem, gleichehi nnd geheimem 
Wahlrecht gar bald von der Bildfläche verschwinden. Die 
Arbeiterschaft müßte solche Diktatoren entweder zum Teu­
fel lagen oder — sie müßten sich wie Heloten IreiwilBg

Man verzeihe, wenn w ir ob solcher Sprache nicht die 
richtigen W orte finde% und man verzeihe weiter, wenn wjr 
über eine an sich verteufelt ernste Angelegenheit uns einmal 
nach Herzenslust auslachen. Vielleicht kommt es aber bald 

udahin.'daß die „Heloten“ sich nicht mehr für den Wahlkarne­
val einspannen lassem wenn sie hungrig sind und w i r k l i c h  
Miene machen, die Diktatoren zum Teufel zu jagen. Dann 
wird die Meute — die in den letzten Schiedssprüchen schon 
wieder vor lauter Sozialismus keine Not mehr sieht — den 
Männern der „Freiheit“, den Noske, Hörsing, Wels j?ujubeln, 
die den „Heloten“ den .Sozialismus, wie sie ihn auffassen“ ein­
bläuen. Daß .sie h e u t e  n o c h  dem Proletariat gegenüber 
diese SPrache wagen, zeigt, wie fest sie auf die Massendumm­
heit bauen.

Aul dem Mduaarsdi
„Kommunismus oder Untergang in die Barbarei“, das war 

die Losung, die an der Wiege des modernen Proletariats stand. 
Wie der rationalisierte Kapitalismus sich heute anschickt die 
Gesellschaft den Weg in die Barbarei zu führen, wie diese 
Prophezeiung kühnen, vorausschauenden Menschengéistes reale 
Gestalt anzunehmen droht, das zeigt eine Pressenotiz über 
England. In diesem Musterlande des Kapitalismus nähert sich

zum «esiiktais «es
naullesr

Von A n t o n i o  L a b r i o l  a.
in  den vorbergegangenen Nummern der ..KAZ.“ 

haben wir unseren Genossen an 'd ieser Stelle die Ab­
handlung Lafarques über den Historischen Materialis­
mus übermittelt. Nr. 14 der „KAZ.“ brachte den Hin­
weis auf den 80l Geburtstag des Kommunistischen 
Manifestes. Im folgenden bringen w ir anschließend an 

. die vorangegangenen Artikel eine Schrift von Antonio 
Labriola zum Abdruck (in Deutsch erschienen 1909 in 
Verlag der Leipziger Druckerei Aktiengesellschaft), 

r  welche gleich dem Artikel Lafarques der Arbeiterklasse 
nnd im besonderen unseren Genossen das „Kommunisti­
sche Manifest“ nnd vor allem den Historischen Mate­
rialismus in seinen Tiefen gründlich analysiert. .

J Labriola (gest. im Jahre 1904) gehörte zu den
geistigen Führern der italienischen -revolutionären So­
zialisten. und steht gleichzeitig in der ersten Reihe 
unserer marxistischen Theoretiker, die sieb zur Auf­
gabe gemacht haben, dem internationalen Proletariat 
die geistigen Waffen des Historischen Materialismus ge­
brauchen zu lehren. (R ed d. „KAZ.“

Das denkwürdige Datum, an dem das Manifest der Kommu­
nistischen Partei veröffentlicht wurde (Februar 1848) erinnert an 
unseren ersten und unanfechtbaren Eintritt in die Geschichte. 
Aal dies Datum beziehen sich alle unsere abwägenden Urteile 
über die Fortschritte, die das Proletariat seit fünfzig Jahren

Xsmacht h a t  Dies Datum bezeichnet den Anfang der neuen 
era. Sie beginnt und erhebt sich, oder besser entbindet sich 

ans der gegenwärtigen Aera und entwickelt sich in  geheimer 
und innerlicher Bildung, also notwendig und unausweichbar. 
arte immer die W andungen, die sich heute nicht vorherrschen 
lassen, aufeinander folgen mögen.

Alle diejenigen unter uns, denen es am Herzen liegt oder 
einfach ein Bedürfnis i s t  die vollkommene Erkenntnis ihres 
eigenen Werkes zu besitzen, müssen sich die Ursachen und 
die treibenden Kräfte vergegenwärtigen, die einst die Ent­
stehung des Kommunistischen Manifest bestimmt haben, die Um­
stände. unter dehen es erschienen ist, am Vorabend der Revo­
lution. dfe von Paris bis Wien, von Palerm o bis Berlin aus­
brach. Auf diese Weise nur werden w ir in der gegenwärtigen 
sozialen Form die sich entfaltende Tendenz zu in Sozialismus 
finden und folglich dnreh seinen gegenwärtigen Daseihsgrund 
di» vermutete Notwendigkeit seines Triumphes begründen 
können.

Liegt hier nicht der Nerv des Kommunistischen Manifest,' 
»ein Wesen und sein eigentlicher Charakter?

Man würde sichtlich einen falschen Weg einschlagen wenn 
man als seinen wesentlichen Teil die Maßregeln betrachten 
wollte, die am Schluß des zweiten Kapitels angeraten und vor­
geschlagen werden, für den Fall einer proletarischen Revolu­
tion. oder die politisch orientierenden Fingerzeige, die man im 
vierten Kapitel über andere revolutionäre Par.telen der da­
maligen Zeit findet Obgleich diese Fingerzeige und Ratschläge 
erwogen zu werden verdienten, im Augenblick und unter Um­
ständen. wo sie formuliert und gegeben wurden, und obgleich 
sie sehr wichtig sind für efn genaues Urteil über die politische 
Aktion der deutschen Kommunisten in der revolutionären Pe­
riode von 1848 bis 1850. so bilden sie für uns fortan nicht mehr 
eine Gesamtheit von praktischen Gesichtspunkte*, für oder 
gegen die wir uns bet jedem Ereignis entscheiden müssen. Die 
politischen' Parteien, die sich seit der Internationale in den 
verschiedenen Ländern aufgetan haben, im Namen des Prole­
tariats und mit ihm als unumwundener Grundlage, haben stets 
die gebieterische Notwendigkeit empfunden und empfinden sie 
noch, im Maße, wie sie entstehen und sich entwickeln, ihr P ro­
gramm und ihre Taktik den immer verschiedenen und viel­
fältigen Umständen anzupassen. Aber keine dieser Parteien 
steht die Diktatur des Proletariats so nahe, daß sie  das Bedürf­
nis, den Wunsch oder nur die Versuchung empfindet, von 
neuem dieJm  Manifest vorgeschlagenen Maßregeln zu prüfen 
und über sie zu entscheiden. In Wirklichkeit gibt es an histo­
rischen Erfahrungen nur die. welche die Geschichte selbst 
m acht man kann sie so wenig voraussehen, wie sie sich nach 
überlegtem Vorsatz oder auf Befehl vollziehen. Das ist im 
Angenblick der Kommune eingetreten. Sie war. ist und bleibt 
bis-.heute die einzige, annähernde, obgleich — da sie jählings 
aasbrach und von kurzer Dauer war — verworrene Erfahrung, 
die wir von der Aktion des Proletariats haben, sobald es zum 
Herrn der politischen Macht geworden ist. Diese Erfahrung 
war zudem weder gewollt oder gesucht, sondern durch die 
Umstände aufgezwungen: sie wurde heroisch durchgeführt und 
ist heute für uns eine.-heilsame Lehre geworden. Da. wo die 
sozialistische Bewegung erst in ihren Anfängen Is t  kann es 
Vorkom m en, daß sie sich aus Mangel an persönlicher und 
unmittelbarer Erfahrung — wie es in Italien häufig ist — auf 
die Autorität eines Textes, wie aut eine Vorschrift beruft aber 
das ist im Grunde ohne jede Wichtigkeit

Man darf meiner Ansicht den Nerv, das Wesen, den ent­
scheidenden Charakter des Manifest auch nicht in dem 
suchen, was e sauber andere Fonnen des Sozialismus sagt. vor. 
denen es unter dem Namen Literatur^pr ieb t Das ganze dritte 
Kapitel kann ohne Zweifel dazu dienen, durch Ausschließung 
und Entgegensetzung, durch kurze aber kräftigs und starke 
Charakteristiken die Unterschiede Har zu stellen, die tatsäch­

lich bestehen zwischen dem Kommunismus^ der heute gewöhn­
lich wissenschaftlich genannt wird — ein oft unbesonnen ge­
brauchter Ausdruck — das hsißt 'zwischen dem Kommunis­
mus. der zum Gegenstand das Proletariat und zur Aufgabe 
die Proletarische Revolution hat. und den anderen Fonnen 
des Sozialismus: dem reaktionären, dem bürgerlichen, dem 
halbbürgerlichen, dem kleinbürgerlichen, dem utopischen usw. 
Alle diese Formen mit einer Ausnahme*) sind wieder erschie­
nen und haben sich mehr als einmal erneuert, sie erscheinen 
selbst heute wieder und erneuern sich in den Ländern, wo die 
moderne proletarische Bewegung eben entsteht In diesen 
Ländern und unter solchen Umständen hat das Manifest seine 
Schuldigkeit getan und tut sie noch als lebendige Kritik und 
literarische GeißeL Aber in den Ländern, wo diese Formen 
schon theoretisch und praktisch überwunden worden sind, wie 
in Deutschland und Oesterreich, oder nur noch bei einzelnen 
als individuelle Meinung überleben, wie in Frankreich und 
England und ohne von den anderen Nationen zu sprechen, hat 
das Manifest unter diesem Gesichtspunkt seine Rolle vollen­
det. E s registriert dann nur gleichsam zum Gedächtnis das. 
woran man nicht mehr zu denken braucht, nachdem die po­
litische Aktion des Proletariats gegeben Ist und sich in ihrem 
regelmäßig aufsteigendem Fortschritt abrollt.
. * JX es War, genau die vorweggenommene Geistesdisposition 
derer, dje es geschrieben haben. Durch die Kraft üwes Gedan­
kens und auf einige Proben von Erfahrung hin hatten sie die 
Ereignisse überflügelt, und sie begnügten sich, dje Ausschal­
tung und Verurteilung dessen festzustellen, was sie überschrit­
ten hatten. Der kritische Kommunismus — das ist sein wahrer 
Name, und keiner trifft mehr auf diese Lehre zu — gab sich 
nicht dazu her. mit dep Feudalen die Welt zurückzuersebnen. 
um aus dem Gegensatz zu ihr die gegenwärtige Gesellschaft 
zq. k ritisieren:/— er batte nur die Zukunft im Auge. E r ver­
band sich nicht mehr mit den Kleinbürgern in dem Wunsche 
zu retten, was nicht gerettet werden kann: — wie z. B. das 
kleine Eigentum und das ruhige Leben der kleinen Leute, das 
die schwindelerregende Aktion des modernen Staates als not­
wendigem und natürlichem Organ der gegenwärtigen Ge­
sellschaft. zerstört und umwälzt, weil er durch seine unauf­
hörlichen Revolutionen die Notwendigkeit anderer, neuer 
und tieferer Revolutionen in sich und m.t sich führt. Er über­
setzt eben so wenig die reellen Gegensätze der' materiellen

. *) Ich sjfreche von der Form, die das Manifest ironisch als 
den wahren oder deutschen Sozialismus kennzeichnet Dieser 
Paragraph, der für alle die unverständlich i s t  die oi($t in der 
deutschen Philosophie der damaligen Zeit sehr bewandert sind, 
namentlich in gewissen ihrer stark  entarteten Tendenzen, ist 
in der spanischen Uebersetzung mit Recht weggelassen 
worden.

seit einigen Jahren die Geburtenziffer so sehr derjenigen der i r u . l .  . „
Todesfälle, daß von der Gefahr eines ffasserfseibstmordeV dfe -erJüilt >ie ihr«  ISjchfco Und
Rwto Hst.v-Allein anf .G ru*L -der bisherigen -Rückganges der' -2*Jr W 4 * s  Erolataritf in  6 e  i ne-m-KtessealnteresSedfesWi

T S  * * * * * *  1 nnerhalb v ie f  Jahren 'tn  Enrfand W tg * g e*  kann d te  Partei von Erfofceitspreohen Dié'Kom- 
« W  Mdhonen Arberter weniger geben' als -bente. 13er Mängel ***■*»-*-« - - - - -  — . -  - . r r  — - - -
au'jugendlichen Arbeitern, der sich schon* jètxt fühlbar maöht 
afird sich in  den nächsten Jahren noch verschärfen -und* dfi 

derCbeschäftigten Jugendliehen wird h l s '1933 urtt wrltere 
» P r o z e n t  zurückgegangen sein. — Aehnlich. Wenn auch nicht 
ganz so kraß, liegen die Verhältnisse bei allen anderen weißen 
Völkern; • ‘
■r* D ts  bürgerliche Blatt führt die 'c Tatsachen -Zurück auf 

•die Wohnungsnot, auf die Vermännlichung der Frau durch ihre 
Heranziehung ins öffentliche Leben, auf das L’ebergreifen der 
Verwilderung der Sitten auf die Frau, in einem Maße, das die 
Prostitution überflüssig macht, indem Frauen aller Klassen so 
entgegenkommend sind, daß für den uralten Beruf kein Platz 
mehr ist, und in Verbindung damit auf das Vordringen der 
Lehre von der Verhinderung der Geburten, wie sie seit Jahr­
zehnten von der gebildetecfn Klasse geübt wird, in die breite 
Masse des Volkes.

Das revolutionäre Proletariat weiß, daß die Arbeiterschaft, 
der ganzen Welt heute aus anderen Gründen die Kontrolle der 
Geburten auszuüben gezwungen ist. als es die Bourgeoisie.

.besorgt urn’tHe Teilung ihres Erbes, von jeher getan hat. Ohne" 
j$de Regulierung der Nachkommenschaft, die ihm übrigens nur 
in ganz unzulänglicher Weise zugänglich ist. wäre es zweifellos 
noch schlechter um das Proletariat bestellt, als dies heute der 
FaH ist. Und ein Sensationsprozeß der letzten Zeit, der noch 
in aller Erinnerung ist. hat deutlich aufgezeigt, welche Kreise 
der Bevölkerung den Rekord in der „Verwilderung der Sitten“ 
davontragen. Die bürgerliche Ordnung ist in der Auflösung 
begriffen. Das Proletariat aber muß den Ernst der Stunde 
erkennen und zum Angriff auf die verfaulende alte Gesellschaft 
übergehen, ehe es mit in den Abgrund gerissen 'w ird  •

Weg*geh*, kaan d te  Partei von Brfofce* sprechen.'
*wiis*e» *h*^n »rfrfc vom Proletariat getrennten Interesse0, 
dftóer! roarxfstfScJie S^tz. charakterisiert gerade in der-Jieutt. 
g fl^S dua tiw  mH *Uer Schärfe den Unterschied zwischen der 
M P D . und den anderen parlamentarisch-gewerkschaftlichen 
,Arf»eiten>artelen‘‘. ' t ■

P?s, Ist .Wöhl an .sich nichts neues, aber die Jahre, die 
nmlcr uns liegen, legen Zeugnis davon ab. daß es dennoch 
ein Fortschritt Ist, wenn durch dem Parteitag die zur KAPD. 
gehörenden Arbeiter diese Tatsachen in ihren Einzelheiten und 
ihrer Konkretheit be^reifèn und wenn alle Schritte der Partei 

-von der tiefen Einsicht in diese Notwendigkeit sorgfältig ab­
geleitet werden.

Da« dem nicht immer so war. hat seine natürlichen 
gründe. Die gesamte Konterrevolution einschließlich der 
Amsterdam-Moskauer Einheitsfront, richtete von dem Augen-

habeu -der revolutionäreri BéWeguniHrtóofern Bäreridlwtet* gfc. 
leistet, a ls  -Sis sie  von  dér- jM e f t«  $éitfc uftgeheuèr ifelcretf- 
« tie rten ^O ie  , Partei wird mir * trr*ärts  kómmen, fc e fa '%
diese Epoche richtig änalysierf und die letzten R ts tt^ ü tó r-
windet. '  . •; . . .  ,U . «Ü &
... Das kann nicht geschehen duTCh Bekenntnisse zur t i t f #  

sondern nur durch richtige Erkenntnisse von den Äuffö&n 
der Partei, den Aufgaben der AAU., und dem sich daraus Tr- 
gebendem Verhältnis dér beiden Organisationen zu einander 
Hier liegen in Wirklichkeit aMe Quellen der Differenzen « i t  
Bestehen der KAPD. Man kann <flesc Differenzen nur be­
seitigen, wenn man Ihre Ursache beseitigt

Ist dies der 'Fall, Werden alle gefühlsmäßigen Reaktionen 
leichter auf ihre wirkliche Bedeutung, geprüft, und verhindert 
werden können, daß d ie Angst um das Prinzip sich ein 
„Prinzip“ ausmalt, daß keines mehr Ist' und daß In dieser 
Angst Teile der revolutionären Bewegung zum Prinzip. er­
heben. die Wohnung abbrennen,' weil dort angeblich eineS T jï;  r r " :  « r » « ^

Schlußfolgerungen für den Kampf daraus zu ziehen. Ihr Feuer vorwärts kommen ' '  herschen muß’ woWten w k

9mfe i

Per PTfcüag ier HAPP.

gegen die in der KAPD. organisierten Proletarier. Die Zer­
störung der großen antigewerkschaftlichen Bewegung in 
Deutschland — die Unionsbewegungen unter Moskauer Füh­
rung — «war nicht nur ein organisatorischer und ideeller Schlag 
gegen die ideologische Entwicklung, sondern d am it verbunden 
war auch eine gewollte und erreichte Diskreditierung der re­
volutionären Bewegung selbst Heute steht Moskau vor den 
Toren Amsterdams, und parteipolitisch ist die KPD. und die 
sonstigen Sekjionen bei dem MinistertaHsmus der ArbeWer- und

zialdemokratie weitere Scheinargumente gegen die revohitio- 
Häre Bewegung. Nur so ist es überhaupt zu verstehen, daß 
dis Gewerkschaften und Ji«; mit Ihnen verschwägerte und ver-

' D er Parteitag der KAPD. ist nicht — wie der der übri- s«PP*e Sozialdemokratie den proletarischen Riesen, der von der 
gen Parteien — ein Stelldichein von Parteigläubigen, die eine Kapitalsoffensive wie eine Zitrone ausgepreßt w ird/ auf dem 
Tradition hindert, über die Schranken eben dieser Tradition TePPich der schwarz-rot-goldenen Demokratie tanzen läßt, i 
hinauSzusehen. Def Parteitag der KAPD. muß sich ernsthaft” 'w cnn-e t -sic*1 aufbäumt.
befassen mH der Krise der Arbeiterbewecm«. denn diese _ Aber das altes sind objeküye Faktoren und Zusammen- 

W erk von bösen Menschen, sondern die ,iange; die zum großen Teil -Wieder p&fa&Steri Werden durch

Bauemregierung gelandet. Dfe Krise in der HL Internationale ™ lCi muB e,n Höcb*t‘
selbst — e in e j’jolge ihrer reaktionären Politik — gibt der So- se,bslgew0l,tcr Disziplin, kameradschaft­

lichen Geistes in sich vereinigen, denn sie kämpft unter den 
schwierigsten Bedingungen und wird noch manche Belastitngs- 
probg z w bestehen haben.. ______ :___ *____________ :------ —•

p a s - r - selbstverständliche - l i a b e n  wir noch nicht ge­
lernt. .Die letzte Diskussion über den „Fall Sch.“ hat hier 
eine Wunde aufgerissen, die nicht Weiter eitern dajrf Das 
Proletariat hat ein feines Gefühl für den W ert W .o rg a if t-  

I sierten Kampfes, und nur dieser wertvolle Gedanke- erschwert 
ihre Loslösurg  voji den Organisationen, mit

---- t ------  ---  --------- ---w«v — -----  -------n v iu v il
Krise der Arbeiterbewegung spiegelt in ihren einzelnen Fór- d̂ e Unvermeidlichkeit der weiteren Entwicklung selbst. Die 
men die Krise des gesamten kapitalistischen Gesellschaftszu- fr,r uns brennendste Frage ist, ob hier die subjektiven Kräfte, 
standes wieder. AHe Parteien und Organisationen, deren Wur- i in diesem Falle die revolutionären Arbeiter in der KAP. selbst 

.zeln in einer vergangenen,-  überwundenen Epoche -~ttegenr'*n~def~A ch tu n g  w irken, die einen größtmögTichsien TSrfolg Im 
--se tzen  sich zum Ziel die durch die ökonomischen Umwälzun- ’ P°sitiven Sinne zeitigt. od2r ob auch hier Faktoren eine 

«en und Erschütterungen unhaltbar gewordenen Formen der ^ o!,e spielen, die die Arbeiter, die schon den halben Schritt 
Arbeiterbewegung zu stabilisieren. Sie sind ihrem Wesen taten, wieder abschrecken und so die revolutionäre Bewegung 
nach reaktionär, und ihre „Erfolge“ sind — selbst wenn sie anstatt zum Geburtshelfer revolutionärer Energien, zum Hin­
in dem dialektischen Prozeß vorübergehend eintreten — keine
Erfolge für das kämpfende Proletariat» sondern das Gegenteil. 
Der Parteitag der KAPD. kann daher nicht die Aufgabe haben, 
bestehenden Parolen andere Parolen entgegenzusetzen, und 
unter ..neuen Parolen“  einen Teil von Proletariern sammeln, 
lediglich um der Organisation willen. Die Aufgabe des Partei­
tages im besonderen — und die Aufgabe der Partei im allge­
meinen — besteht vielmehr darin, einmal aus dem Verlauf 
der Entwicklung heraus die Plattform zu schaffen, auf der das 
Proletariat unter veränderten Umständen und Bedingungen den 
Kampf fortführen kann, und zum anderen auch zu zeigen, daß 
sowohl die Methoden des Kampfes, als auch das anzustrebende 
Ziel bezüglich der Notwendigkeit des u n m i t t e l b a r e n  
Kampfes um dieses Ziel abhängen von dem Stand der kapita­
listischen Entwicklung, der weiteren Tedenz Öieser Entwick­
lung und der daraus resultierenden Beziehungen zwischen der 
Arbeiterklasse und der Bourgeoisie. JNur indem die KAPD. 
aus der gegebenen Wirklichkeit heraus dem Proletariat die 
Lage verdeutlicht und deH Weg zeigt, den das Proletariat als

dernis wird.
Ein Blick auf die vergangene Entwicklung zeigt, daß die 

revolutionäre Bewegung sich ebenfalls nur — auch das ist 
erklärlich — krisenhaft entwickeln konnte/ Die verschiedenen 
Abfeger der „Einheitsorganisationen“ nebst dem „Spartakus 
Nr. 2 sind Beweise dafür, wie man objektive Schwierigkeiten 
meistern wollte durch Parolen. Tricks, Totenbeschwörungen. 
Man vergaßt daß die Klasse der Proletarier sich kämpfend 
■uitwandelt und kämpfend siagt. Daß also der Kampf des 
Proletariats an sich, und sei ér noch so tief in Illusionen ver­
strickt, nicht ohne weiteres Reformismus ist, sondern daß der 
Reformismus das Bestreben der „Arbeiterorganisationen“ ist, 
diesem Kampf in den Grenzen der kapitalistischen Ordnung 
zu halten. Qas Ende der „Radikalen“ mußte sein, den Schlaf 
der Gerechten bis dahin, wo aHe Voraussetzungen schon ge­
schaffen sind und der letzte Akt über.die Bühne rollt, als 
„Programm“ zu erheben. So haben sich jene syndikalistischen 
Sumpfpflanzen wohl ihr eigen Grab gegraben, aber jene Ge­
wächse — zu denen auch die „Essener Richtung** gehört —

längst nicht mehr zufrieden sind. Aber der W ert dieser 
Aeußerung proletarischer Solidarität wl^d dadurch nicht, ge­
schmälert. — Bietet ihnen jedoch die revolutionäre Partei
ein Bild Völliger »nranisatnrisrhpr Anatcld» „rt —, i.... „ i,.

' *  *  '  i e » n ^ i  ' n i l a f v f l t C t  M J  m d L O f n  f l l f C l T

sfe sich Ihre — mit Recht! — Gedanken über die Ideologie, 
dic dort vorhanden sein muß. Eine solche Partei untergräbt 
Sich selbst jeden Kredit, und deshalb muß der Parteitag hier 
f ü r  d ie  Z u k u n f t  ein ernstes W ort reden.

Es spricht z. B. von heilloser Verwirrung, auch von einer 
a u ß e r h a l b  der AAU. stehenden „AAU.-Opposition“ zu 

‘ reden, ohne jeden ernsthaften politischen Grund. Diese aote- 
matische Uebertragung einer. Streitfrage auf die AAU. und die 
freiwillige Trennung von dieser, um dann, nach der Trennung, 
nach ,■{Einigung“ zu schreien, zeu*t von einer so beispiellosen 
Prinzipienlosigkeit daß der Parteitag alle Ursache hat die 
Rolte der . Partei, die Organisationsdisziplln. die Grenzen der 
Diskussion, die Organisationsdemokratie usw. ausführlich zu 
beleuchten. Unsere gesamte Propaganda ist sinnlos wenn 
wir uns m. der Praxis selbst ins Gesicht schlagen. Gerade ge* 
genuber dem syndikalistischen Sumpf ist es notwendig, uns in 
der P raxis abzugrenzen von dem Weg Ins Nichts, den das 
H roktanat mit Recht scheut, wie der Teufel das Weihwasser 
weil darraus kein Entrinnen mehr möglich ist, weil dort der 
politische Verfolgungswahn Triumphe feiert.

Die Ortsgruppen nnd Wirtschaftsbezirke müssen ernst- 
M to  -UM Im vollen Bewußtsein der Verantwortung, die die 
KAPD. tragt die Vorarbeiten für den- Parteitag treffen, und 
begreifen, daß-nur diese grundlegenden Probleme die Kraft.

Interessen, die sich im Leben jedes Tages zeigen, in überna­
türliche Grillen, in krankhafte Sentimentalität oder in eine 
religiöse Betrachtung: — er setzt im Gegenteil diese Kon­
traste  in ihrer ganzen prosaischen Wirklichkeit auseinander. 
Er baut nicht die Gesellschaft der Zukunft nach einem Plane 
auf. der in jedem seiner Teile harmonisch entworfen war. Er 
hat kein W ort des Lohnes oder der Entzückung, der Anbetung 
oder der Klage für die beiden Göttinnen der philosophischen 
Mythologie: der Gerechtigkeit und dér- Gleichheit diese beiden 
Göttinnen, die sich so kläglich in der täglichen Praxis aus­
nehmen, wenn man sieht, daß sich die Geschichte so vieler 
Jahrhunderte den unschicklichen Zeitvertreib macht, fast immer 
ihren unfehlbaren Zumutungen zu widersprechen. Ja  sögaT. 
obgleich diese Kommunisten auf beweiskräftige Tatsachen hin 
den Proletariern die Mission zuschrieben, die Totengräber der 
Bourgeoisie zu sein, huldigten sie dieser Bourgeoisie ab  der 
Urberberin einer Gesellschaftsform, die nach außen und nach 
innen ein wichtiges Stadium des Fortschritts darstellt und allein 
den Schauplatz der neuen Kämpfe schaffen kann, die dem  Pro­
letariat schon einen glücklichen Erfolg versprechen. Man 

- schrieb niemals eine so grandiose Leichenrede, ln diesen Lob­
sprüchen an die Adresse der Bourgeoisie liegt ein gewisser 
tragischer Humor: einige baben sie dithyrambisch gefunden.

So unanfechtbar die ablehnende Defination der anderen, 
damals landläufigen und seitdem bis auf den heutigen Tag oft 
wieder erschienenen Arten des Sozialismus find, in der Sache, 
in der Form und in dem Zwecke, den sie sich setzen, so bean­
spruchen sie doch nicht die wirkliche Geschichte des Sozialis­
mus zu geben, und geben sie auch nicht Dem. der diese Ge­
schichte schreiben will, liefern sie weder den Aufriß noch die 
Richtfäbnchen. Die Geschichte beruht in der Tat nicht auf der 
Unterscheidung des Wahren und des Falschen, des Gerechten 
und des Ungerechten und noch weniger auf dem mehr ab­
strakten Gegensatz des Möglicb&> und des Wirklichen^- wie 
wenn die Dinge auf der einen Seite waren und auf der anderen 
Seite ihre- Schatten upd Reflexe in den Ideen hätten. Die Ge­
schichte ist ganz aus einem Stück, und sie beruht auf dem Bii- 
dungs- und Umbildungsprozeß d er Gesellschaft: d. h. sie voll­
zieht sich auf eine objektive Art, unabhängig von unserer Billi­
gung oder Mißbilligung. Die Geschichte.isfeeine Dynamik be­
sonderer A rt um mit den Positivisten zu^prechen.' die so 
lecker nach derartigen Ausdrücken sind, aber sich oft an das 
neue W ort klammern, das sie losgelassen haben, die Verschie­
denen Formen sozialistischen Denkens und Handels, die im

WOvde" Lst .du,rch den Wechsel des sozialen K ^ T
f nx*s punf  Verschwinden und den Bruch der Ueberliefe-

 ̂ HVOIF ^ r s8J? JRevo,ution ab es eine gewisse 
h h rp  i i i i  j  Entwicklung des Sozialismus, diè klarer seit dem 
/ ï ï  f  i hervor tritt, seitdem die Bourgeoisie in Frankreich
ïnHfir?1 h eüSwU j  w  poUtfecbe Ruder ergriff, und -die endlich anschaulich und sozusagen handgreiflich seit der Inter- 
nationalen wird. Auf diesem Wege erscheint das Manifest als 
ein Meilenstein, der eine doppelte Inschrift trägt: auf der 
üK6»  ? S !e A Wiegendruck der neuen Lehre, die seitdem
die Runde um die Welt gemacht hat — auf der anderen Seite 
die Orientierung über die Formen, die es ausschloß, jedoch 
ohne deren Geschichte zu schreiben. (Fortsetzung folg t)

Die siataüm tolteavttei
Die Piskatorbühne spielt augenblicklich im Lessingtheatér 

..Singende Galgenvögel“, von Upton Sinclair. •)
, Sinclair, der Darsteller der kapitalistischen Gesellschaft 

Amerikas in all ihren Entwicklungsformen und reaktionären 
Auswuchsen, zeigt in seinen „Singenden Galgenvögeln“ die 
brutale Reaktion der amerikanischen Justiz —  die heute auch 
hierin ein Vorbild für die gesamte übrige kapitalistische Welt 
ist —, wie sie durch die greulichsten Mittel der Einkerkerung 
der revolutionären Arbeiter versucht den Kampf des revolu- 
tionären Proletariats niederzuringen. Sein Stück fördert das 
primitivste Solidaritätsgefühl der Arbeiterklasse heraus das 
in der Offenbarung der Klassenverhältnisse und In der Aüf- 
neitsebung zum Klassenhaß seine revolutionäre Grundlage h a t 
■Sw #*!» b,l<?et einer der revolutionären Streiks, den die 
W W - die einzige revolutionäre Arbeiterorganisation Ameri­

kas, gegen die amerikanische Bourgeoisie führt 
. Es wird darin aufgezeigt, wie trotz der brutalen Vernich­
tung eimger der Besten, die Massen der revolutionären Pro­
letarier. die im Gefühl der Solidarität marschieren nicht auf­
zuhalten sind. ;  Sinclair zeigt in dem Führer der singenden 
(jakenvögel nicht die modernen Gewerkschaftsbonzen, son­
dern einen gewöhnlichen Arbeiter.'den „Roten Adam“ der 
sein Ganzes für die Bewegung opfert, nachdem er seine 
Klassenlage begriffen h a t  die mit den Verhältnissen seiner 
Klassengenossen verbunden ist. Kurz werden die Verhält­
nisse des»..Roten Adam“ die sich verallgemeinern lassen, auf­
gezeigt die sich in Not. Elend und Verzweiflung, widerspie­
geln, in Arbeitslosigkeit Und den sich ergebenden Familien-Laufe der Jahrhunderte erschienen und v'er^hwunden stad. »  verfcümis

fcunt0 « - In l i em. ^ Ussehen u?d *5“  Wil> sich mit Nahrungssorgen und Furcht vor Vermehrung derkungen. müssen a.!e studiert und erläutert werden durch die Familie, führen zur Disharmonie und Enden in der Tragik dés
besonderen und verwickelten Verhältnisse, des sozialen Lebens, 
unter denen sie entstanden sind. Indem man sie in der Nähe. . a . . . .  - T - — ------------ -------- i K D e rT e x t der im Malik-Verlag in Buchform erschienen

kein einziges Ganzes ununter- is t  ist in der Buchhandlung für ArbeiterlÄeratur. Berlin S O 36 
brochenen Fortschnttes bilden, und daß Ihre Reihe mehrmals Lausitzer Platz 13. erhältlich.

Todes der Frau, die an einer Abtreibung stirbt — wshroiwi

t 5nr ^ " re*'"e
In dieser Darstellung verkörpert das Stück ohne Zweifel

stJS!Inr daBU2!>l!Jr »ï, C5*iraï te r* R®nnoch müssen wir fest- stenen, daß es in theoretischer, sachlicher sowie in onsliiv»r
Beziehung große Mängel und Fehler aufweist Es zertliMkr» 
so wenig die Klassenverhältnisse und die Fragen des K la ^ n  
JitäiP S m ”? revolutionären Solidarität wie es der Solida­
r itä t  dem hauptsächlichsten Faktor, keinerlei aktive positive

'S '- ,Dieoae oes „Koten Adam . Damit verfehlt es den Hauptzweck 
der revolutionären Bühne, die nicht nur darstellen Voiïte™ 
vor allem die revolutionäre Erziehung und die politische Aul- 
JJJpnK In theoretischer Beziehung in den Vordergrund stellen 
soll. Eine besondere Kritik verlangt in dieser Hiiwicht auch

Ä f t i Ä
die der. Autor seiner Schil-

Die Partei ist die kostbarste Waffe des 
Proletariats^ unumgängliche Voraussetzung für den Sieg der 
Arbeiterklasse. Wer ohne zwingénden Grund die Axt an die 
Wurzel der Partei legt, _  der richtet sich von selbst

Die Organisationsdisziplin ist nicht deswegen schlecht, 
weil sie in anderen Organisationen mißbraucht wird, ebenso 
wenig, wie die Organisation se lbst Die Spaltungen der alten 
Organisationen berechtigen nicht zu jenem „revolutionären“ 
Leichtsinn^-die Zerschlagung der Partei ohne zwingenden 
(pwuUiKversuchen. Die revolutionäre Partei muß ein Höchst- .'

derung oder Handlung ehrverieibt sie  wirkt in dieser Anf 
fuhrung nicht klärend, indem sie Christus als den Apostel des

V ertu»*«« tm t.
» ^ nÄ h^ ‘,icH;en ,Ut(>plsten un<* den revolutionären Kämp- fern des Proletariats herzustellen versucht. Eine solche Auf­
führung widerspricht aller sozialistischen revolutionären Theo- * 
rie. und man sollte im Auge behalten, daß speziell die „Welt- 

A rileIpChIiSffichen .Utopie der amerikanischen revo-
hinderiich im w i ~ ^ £ K“n Ir?-5s £uf den heu,'Ken Ta* mehr als 
K l  S n ?  Kn, st«hcn- Die Darstellung auf der Deutschen
wh-Jt * r ,i ,a„s,o"en hervorrufen und irritieren. Auch,
KiSrklr Darstellung des christlichen Pfaffen im
aK kom i^h V r IT n se'ne/ n ^hristus die Erlösung erhofft, mehr
dte Anf . l i i  Kr ^ ZJ L ^ heli * h- Diescs hervorzuheben müßte aie Aufgabe der bildenden Bühne sein.

schauspielerischen Leistungen waren sehr g u t Im be- 
sonderen die des „Roten Adam“, wie auch die des Darstellen 
?efnpnta ptSa" WanS: O“* war aber.auch, daß sich all diese ein- - zeinen Personen immer wieder in den Rahmen der Gesamt-
sS S firifl»  h£ 5L £ nfÖ*te£  W£ jurch der Charakter der Solidarität hervorgeboben wurde. Es ist das ein wesentlicher 
Faktor solcher Massenszenen. Besonders wirkungsvoll re - 

a"ch *Üe ,nszenierung. l$i der Piskators ä  *
öffnet in ihrer Form, in Darsteilune nmi Technik ma, 
gute Wege für die proletarische



kommt oder S e h t wa t  h e ld V P M ^ u 7 CS? T b?WCKIIni: ZUKUtej S r -ttB S . J  Ma n«fa»̂ n«ô f ltlCTWK-de* firn.

'•«rv-râ JSfrs»

■  eines Parteitages rechtfertigen. Einige O r ts m o .

£S ü L sd,r ****211 ^  vo­ltogen «Zutritt einer „Opposition", die selbst aus  der Partei

i h r e r ^ ^ ^ ^  ?*?*  ****  stcrben kaan- Mit
rH4*B ,eS SiCh dOCb • * *  Genossen“«amielt, setzen sie dann dem ganzen die Krone auf Gute

aUCh h*1 Srndlkrttaten. bei den Bibel-
W°- Eine so,che -Begründung“  ist 

2 £ ?  f ^  1101 “nd nicht di« Aufgabe
K?Sten des Prinzips und durch eine aHgemekie 

„ eine“ ra0r ĉhcn mühselig anzuflicken. nm
zu  cr S ä T “11?? “ J Ï Ü *  r 4 VOn dcr * * “«eoen „Einigung“ »» erzählen. Ein solcher Parteitag fehlte uns gerade noch»

2runrfsätzlicbe Basi* « r  unsere zukfinf- 
Ä«e Arbeit zu schaffen, hat alle Schwächen und Fehler der 
H ir t«  zu prüfen und för die Zukunft mögklhst zu verhindert 
l*»r dann wird die Kraft der Partei nicht umsonst vertan sein 
nnd nur dann, sind wir einen Schritt weiter auf dem be-

truppT der der ? Unaü'm * des rovohitionlren Vor-
d c ^  U é b e ï ï ï ï  * fc*en «nd

? £ " * * *  der A rt^ te r . d ie bente 
'“ ch der KAPD. schauen -  wett heute dort 

ooch allerhand möglich war -  muß uns w ertvo ler sein als

Ä C " '  4"  Mu* - * * “ ■

» M r « c  ( M  r m m m m

N ürnberg.

o * .

' B e g r ü n d u n g :
. Trotz der gnten Absichten halten wir zwar die in<rpfnhrt»n

ä ä k ä S
Annahm- rü  r i« .  w*,r« n «aim. L>as Gleiche gilt 1Qr die 
ffut^kom m en t *  der ^ g u n g  sicher zu-
A rt s £ 3 E ! n h i ?  SJ ? ndesJkoinmt es aber nicht auf die 
£ h  »S S S ?  Wirkung der gebrauchten Waffe an. die
H ^ S K « 2 S fn e r  damit bejbringe. Wir werden uns noch 

bisher von dem Grundsatz: „Der Zweck heiligt die 
^ W e Ä w S T f r ^ ^ t  Daß durch j f ie  Geldannahme

g *  * * r  ä s s  s ä
s a A l “' ^  Riteprinzip aufgebaut sein wollende Organ»-

Ä Ä  SSE
seitUre aachli ehndRi i|l,IRe K!?n,J"* kann ^  nur durch beider!, 
d n ? L T n ï  £ h ï (SSPri /  herbeigefübrt werden. Daß sich’ 

Iw  Grunoe fürchtet, von der anderen überstimmt zu werden.
D*ktatur, dem» die Minderheit hat sich doch der 

S S *  *Mc ,5ein u“ 5 er V i,Ie der Mehrheit is t eben maß-
S b Ä Ä  ?LUnde dann die Zulassung der Oppo­sition abgelehnt würde, ist uns unverständlich. ■

da a ^ e..„ T rSSeko°nunlssioi> wird beauftragt. nicht zuzulassen, 
weiden. * *“te revo,utionäre Oenossen beschimpft

eine politisch ernst zu nehmende Gruppe innerhalb der Arbei­
terbewegung angesehen zu werden. Die Opposition kann nicht 
verglichen werden mit einer, nm politische Klarheit rlnzendtn 
Praköon. die um politische P rin z iÄ n  so 5 Ï
die ^ ampf ; emeinschaft in sich tr ä g t  Sondern
»TaL ’' V ^  ,n i ^ e r  Prinzipienlosigkeit nicht aufo*-
und hat r̂ rnurljs,iscfae Arbeiterbewegung zu diskreda tier een 
und hat so der konterrevolutionären Spekulation der 2 und 
3. Internationale Vorschub geleistet Wie die KAP iede Pin- 
heitsironttaktik und alle fraktionellen Manöver als <Me tevo-
L u Ä  Ä r^ Un^ Ver ^  Ä t  i  l £ J r &
auch die Einbeitsmanöver dieser Opposition ablehnen ni* 
Opposition hat sich keine Rechenschaft darüber abgelegt ob

Differenzen eine SpaJ*ng ^ &  
II bat. ohne daß sie sich über ihre P e rsp ek tiv e iS ?

S a L ^ n e^ rKs ï h a? ri Sdiei1 zerrissen und Ihre Haunt-
hKrirt c“  der Schwächung und Diskreditierung der Partei er- 

Snai?,', nach Einheit geschrien und hat fraktionsmäßfg
Si C* Zutritt zum P a r S S Juiw enuar t in demselben Atemzuge, daß sie sich den

W H Ien^iifefr ®rtCitt KS nur, ^ Kt- wenn sie den Parteitag ihren WiUen aufoktroiren kann. Damit gibt sie selbst zu -daB die
ParoS| ï ”^ ïd ? rh J e- K.emeinsame Arbeit von ihrer Seite nur als

S K . e  t a E S - t a n “ " 1 * miBlu”,' e" en Spal.unjsm ar.6ver

die P a r te f ^ S iS rlln(!f11 kann Zu,assung einer Gruppe, dte ,* r^artei verließ und unter der Maske einer KAPD -Onrw.
TagS»rdnuï. ? S * 1! ? ? 0 r Kanisation konstituierte, keinen aKesordnungspunkt des Parteitages bilden.

“ czirkskonferenz protestiert gegen die Forderunc 
einiger Ortsgruppen auf Zulassung dieser OoDosition“ 
Ä - S S *  Forä erunKen den Beschfüss?„ d er” Ä Ä s - '  
schußsitzung widersprechen und ihre praktische Verwirklichnnz 

Cr f r S T ”«  der ^ r t e i  Vorschub leistet verWirkJlc,uin*
KamSeu ï r * ^ e! ï ^ ° P positi°n. denen es ernst ist mit dem 
E  den Kommunismus, müssen in die Partei zurück-
w e t e Um̂ heh“ ‘Y e « « ! » '  *  ParteimitKliedtr nen zu er- 
p ki * , enemaligen Genossen, die an den bennren«n
S S ef . ^ , haIten U"d sich demnach das Recht Vorbehalten, diese 
?us ZU, 'Wiederholen, oder an Genossin, S
l aI . Eh,rgei? nicht den Weg in die Partei finden 

k *  m m u -n tv r t  s c h e d Partei nTcW gë-'können, kann 
legen sein.

was mu ind was isiaie .Oppesmoa
•o r H A P I/f

MltteMeatschland.
s te l .? ïn aiS Jl9 ^ r S . ln ^ j^ ^ ta ttg e fu n d e n e  Bezirkskonferenz 
Mitteldeu tschla nds: * f0,Ken* n  Antrag der Mitgliedschaft

»Mf«2S,r,„Part«ei!?*-vbesc»,leßt* die Opposition offizien auf-
Ï ÏS S h e r ;  FJn tr itti n dle KAR und Union zuvoHZ1ehert und sichert ihr zu diesem Zwecke volle Ver­
tretung beim Parteitag zu.

;  - Sachen. -
t-i '• P ! C^ * ! j ï i koiff?Ire"21.Sacbsen beantragt, auf dem Par- 

f  .  neu aufgerollte Frage des
grundsätzlichen Antiparelamentarismus zur Diskussion zu stel- 
Ï J l D,l P ef.'1rkskonferenz steht nach wie vor auf dem Stand- 
W n L Ï  . d,e Stellungnahme der Mehrheit der Partei falsch

- ^ a r  und einer Revision bedarf.
0 ^ 1? ' .  '!! evolutionäre Pflicht der Partei, offiziell von dem
Parlam entarier Schwarz abzurücken.
anf, ^ rcrsci‘s beschließt der Parteitag, die Opposiüon

K *n i"Kw ^ u  Auffassung einen Delegierten
zn stellen, der aber natürlich nicht stimmberechtigt Ist
« n J m ,  JU* d,le Röc*titehr der oppositionellen Genos-
sen erklärt der Parteitag ausdrücklich. daß_ jeder von ihnen 
sofort wieder statutengemäß aufgenommen wird.

rrl  ist nnzulissig» ebenso Zusammenschluß 
ï ! u ï re J ^ e i" “0* mit ändern als mit partei- 

. demokratischen Mitteln durchzusetzen versuchen.
. . K ^ .  ^ mt°trKanKau0n ^ ic Körperschaften haben aufs 

' *e darauf zu achten, daß die in den jüngsten Ausein­
andersetzungen oft aufgetauchte üble Methode zu Verleumdun­
gen und Schimpfereien (siehe KAZ„ Rundschreiben und Kor- 
reSpondenz) zu greifen, verschwindet

U>aß die tu ten  Genossen gegen die ungeheuren Verleum- 
SÜÜÜÜ t  Gesamtpartei seitens dieser ..Opposition“ keinen 
Protest erheben, das ist bezeichnend. R.)

Leipzig.
Die immer wiederkehrende Konflikte Angehöriger 

a OrwtnM tion mit dem bürgerlichen Staate in der Frage
der (wligatorrschen Ehrenämter: Schöffen. Geschworene. Ar- 

Tnenpfiegcr. erfordern eine prinzipielle Stellungnahme der Oppo- 
. u ' Ke nicht an* daß unsere Genossen stillschweigend 

solche Ehrenposten ohne prinzipielle Erklärung annehmen oder 
? i^ r 5a ^ \ ^ enn ei',e solche Erkläreung erfolgt, wie 

te  We ßenfels die Erklärung der EL.-Stadtverordneten bei der 
Niedertegung ihrer parlamentarischen Ehrenämter — in der 
5 t 2, *5-* & f t rvunK der bürgerlichen Demokratie gerade an 
mesen Konflikten unterbleibt. Die Ortsgruppe beantragt, jedem 
Genossen die Pflicht einer prinzipiellen Erklärung bei der Auf- 
zwingung sofchef Ehrenämter durch die bürgerliche Demokratie 
aufznerlegeo.

Ruhrgebiet.
„E ntschließung z u r  Fr«*© d er Opposition.“

^ n d e  ßezii-kskönfei-enx Ruhrgebiet nahm 
einstimmig fblgende Resolution an:

Die letzte Zentral-Ausschuß-Sitzung hat in einer Resolution 
di* p ra*e des F a lle s  Schwarz“ und die sich an den Fall 
Jch.w- knüpfende Opposition entschieden; Der Wirtschafts- 
bezirk Ruhrgebiet der KAP. e rk lä rt daß er weiterhin auf dem 
Bod£ L de£ . Rc!0,utk>n d«s A.“ steht (siehe KAZ. 85).

■ i ~ r  • Parteitag muß über die «ZA.“ hinaus einen Schritt 
v o rw a rte tu n , wenn er überhaupt einen Sinn haben so ll Auf 
®er »ZA. wurden die nächsten Aufgaben der Partei gestellt: 

Parteitag muß sie im größmöglichsten Maße zu lösen 
suchen. Diese Aufgaben sind: Dte Aufgaben der Partei im 
“ gemeinen; die erneute Fundamentierung über die Rolle der 
f t V f 1 ÜHÜ O rtanisatku^em okratie: die Aufgaben der 
AAlL und das Verhältnis von Partei und Union usw.

. — r  v teègnm isltzee  H n k ^ rilDlè sogenannte 
konnte ihre selbständige Existenz nicht damit be-

—

Aus dem
Bekanntlich gibt die „KAPD.- und AAlT-Onnositiftn- «r.. 

legentlich einmal eine Zeitung heraus Gleich in der ersten
versucht f e Wird f r Ä ? » 5 Ä 5 2 ?JMül Begründung kann sich wirklich sehen lassen!
g f t  ^ .e m  NlchrmïIgfled Unterstützung S
M rtSèder ,u^  ^ uß «spalten  werden. Die
S S S  % a n S  ^ -nzeKi .Reiches, die größtenteils diesen 
einfach ’S  S Ä  ^ e b n e n  (siehe Abstimmung), werden
T ro t^pm  rfip n arian - ? er*'' und -.Schwarzisten“ tituliert irotzdem  die „Opposition* genau weiß, daß die Genos&en
dunger^ ï rK ?pnSl31?!r Sind> hZum großen Teil se*t der Grün- 
dPn rSß dJ5 ler an« h°ren und niemals zulassen wür-

.dCr ^  Verle*2t werden- -toureil S in  AK» rKe U“ te.rstutzjmg kein Freibrief fü r Extra- 
kAnnpn * ü 'r £  r  dS“  moralischen W ert des Betreffenden 
können die Genossen im Reich selbst ein Urteil abgeben Auch
Sem P a s c h e  Arbeit und O p f e r b e r e i te n  gegenüber

S £ , , ^ rh l- Je"e »begründete “ “Tz"uieser ..upposition gegen Personen, wofür größtenteils eanr
Ä a Ä r en muß. der dann bei näherer Prü- 

Mr aJ „  a,s Phantasie erweist, ist schon genügend Beweis
etae f S t i « ^ “ï ï ï ? n ' - ^ Uf das "Material“ der Opposition 
in ^onderexistenz. aufzubauen, ist ein Ding das

noch nicht da war. Die Führer der 
sä??H?hI.n «J1?0 M damit begreiflicherweise von der grund- 
satzhehen fbjenken. Das ist begreiflich, aber dumm. -
uns v  ! * r  ..ÖPposmon“, die Arbeiter würden
3Ï? no^ r 1 • S P  V ersprechen“ des Genossen Sch., sein Man­
dat nach Liquidierung der E. L. niederzulegen Vorhalten ist

.u ^ 0 v  Ke Speku,ation. Ueberall wo wir als Partei 
öffentliche Versammlungen - abgehalten haben oder in der 
Diskussion gesmochen haben, ist uns als Partei niemals der 
f w ü ü l f  KT a a ,t  ^ orden- Bekannt ist uns aber daß dte 
P rffi-'°h i i t f - i . « le« l,tlich, ..nachhilff. Aber selbst dieser 

" Fa i r  Vh»^ 1 L lr  versagt Da die Opposition nur von diesem
der Pofmk H p r^ ? ,.Siei,SIC ?chl ein1rich,en müssen. Da sie an 

Ï ï l  tei Jemerlei -Kritik zu üben vermag, hat sie
keine .Argumente mehr gegen die Partei, wenn der Reichstag 
g e l ö s t  wird. Bis dahin lebt sie — o Ironie — von dem Par­
lamentarismus. den sie vorgibt, zu bekämpfen.
sition T r Ä S h f  DwU die StcUun* der KAZ. mit der der^Oppo- • I?- vergleicht, kann man. außer dem erwähnten iFall“

k£in.e Differenzen finden. Trotzdem versucht die 
»Opposition in einem Artikel „Spaltungen in der Arbeiter- 
d iT e<wn v  h ' J  ,hc es Blattes den .JMachweis“ zu führen.
Mm ■ kY Sr i  «Spaltung der Partei-„richtig war“. Sieläßt sich folgendermaßen vernehmen:

i , . ; ' ^ Ä erenZen- ? e,  der Fall Schwarz zu-
nfeM - '  dafur' daß d*e Grundsätze der KAPD.
w ^ „ K5nUR feSt- in der Mit8üedschaft verwachsen,
S I  dÏ  inn SOnSt w are ' tes unmöglich gewesen, daß um
S ê ^ i S K Ï I Ï 18 u €nJ ' l  Oenossen sich spalten konnten. Die Spaltung hat jedbeh den Schwarzanhängern
JjewieMn. daß sie vollständig opportunistisch entgleist sind.
und kehren die Genossen durch gewonnene Einsicht zu
nirMc «  £ ™ n säi ZCn z“rück. dan steht einer Eimgung 

und «schichthch gesehen, w äre dann die 
opaitung nicht umsonst gewesen.“

r , r S i a" r  haben ^,ir schon nachgewiesen, wie es mit den „urunden für einen Versuch der Spaltung beschaffen ist Der
HnrbSl  1927 tagle’ hat zu den Differenzen Pteuung genommen: alle Argumente seitens der ..Opposition* 

gegen die Körperschaften sind als Verleumdungen und Lügen 
en tla rv t Festgestellt wurde vielmehr, daß die ^Führer“ dieser
GenSsen°d^^ 0 'T  Spa,tu“K organisierten. Trotzdem die
s t e h ^ r L d nJ5vU-rRe» etS_ ^ ahrend der Auseinandersetzung ..Opposition wandten, um die Spaltung zu verhüten 
und ihnen politisch die ungeheuren Schäden nachwiese^ S
s S f a f l f  V“ schlä«  niachten betreffs^ M e n i  “ J S  Streitfalls, haben sie uns nur mitgeteilt, daß die Mitglieder- 
versammlung der Opposition in Berlin dazu Stellung nehmen

5 U"puUniS ä ann Bescheid zuginge. Auf die Vorschläge 
und den Bescheid w arten w ir heute noch. Einige Wochen
siV dil S ^ e|ft,fn«,WiL.ein ^ ^ s c h r e ib e n  der Opposition, in dem sie die Spaltung .gegründeten . Also fest steht, daß die Un­
schuldsapostel bewußt angefangen haben, die Spaltung zu 
o S ü lS S S :  P * .der KfD-Oenossen stand damal8 in der
KAW? ? J it:ru.PPCut J L  und w? r auf dem besten Wege zur 
u n d  r  durch das verbrecherische Handeln von Schmidt 
und Genossen wurden ste größtenteils ja  die Arena des Z. K 
zurückgeworfen und in I n d i f f e r e n z  gestoßen. In der
ieuradS11̂ "w eJL ?PP?S!ion Stehtu 'n Artikel, l?etitelt: „Ver- leumder am W erk . Dort versucht Kurt , Schmidt in ge- 
hassiger Weise die KAPD. und KAZ. herunter zu reißen und
a l? r  rn ^ Zr Wâ het> b^treffs seiner Vergangenheit. W ir können aber auf Grund von Tatsachen, die Schmidt in der È  L. und

abOppoajtioneüer m der KAPD. geleistet hat. nicht s a  
^  weiteres seine Rechtfertigung glauben. Gerade ^fetpidfi 

”  « J ^ s e n .  der mit Verleumdungen und Lügen gegen dfe 
« i^ rn p ft hat und so der persönflehen 

Ï5 Jh » hUn* am seine dunklen Ziele za ver-
wlrklichen. LäcberHch ist d e r Schlußteil des Artikels, wo die
^ ï ! er,!frel?S2ï5F*5.epredirt WÜKt Wo bleiben a f  dte Porde- 
fo lg« ldevr ^ pos,tion die Partei? Im Schlußartikel steht

die Genossen der Gegenseite erkennen, dal 
ste^ endlich Schluß machen müssen mit einigen unverbesner- 
lichen Schhnpfbolden, daß sie einige Funktionäre, dte skh 
verrannt haben, zur Ordnung rufen müssen und daß d«—  
nach der Liquidierung des Streitfalles die Basis für die 
Wiedervereinigung, die unerläßlich ist. vorhanden sei»

Die Partei sofl nun Schluß machen mit den Schhnpfbotde» 
und .ein igen  unverbesserlichen Funktionären. Dann is t dte 

£ e  Wiedervereinigung da. Eine eindeutigere poft- 
ttsche Bankrotterklärung ist ganz undenkbar. Erst spaltet und
verdnigung^II*n  rtei’ dann *** man M ch der „Wtedeiw
. “J * 1 grundsätzlich gegen die Wiedervereinigung,

aber solche „Genossen . die mit der Partei Schkidluder ge» 
ïjd*en» mit kalter Ruhe und aus persönlichen Grün- 

d w  die Partei zu spalten suchten und so Teile der Arbeiter, 
schaft in die KPD. zurücktrieben, k ^ n e n  so o ^ e  
nicht wieder aufgenommen werden. W ir haben uns als Ar­
beiter organisiert, um nach den Grundsätzen der KAP. die pro- 
letarische Revolution vorwärtszutreiben und sie zur Auslösung ' 
zu bringen. Mit „Oenossen“. die aus rein persönlichen Gründen 
oder aus Langeweile Sport mit der Organisation treiben, um 
Ihre persönlichen Gelüste zu befriedigen, haben wir nichts 
gerne ni; Auch nicht mit solchen Genossen, die aus lauter Grund- 
sätzen und „Prinzipien“ historisch geworden sind und tede 
Aktion der Partei mit Reformismus vergleichen und aus lauter 
ranziplen  nichts tun. Die gehören in eine Sekte, solche Eie- 
mente Schäden der rev. Bewegung. Die rev. Bewegung ge­
braucht Genossen, die nach der rev. marx'schen Theorie aktiv 

Arbeiterbewegung teilnehmen und versuchen mit aßen 
ÜS i?* i hn^a zu r yerföKung stehen, die Konterrevohitlo« 
mit Einschluß der parlamentarischen Parteien und Qewerfc- 

aS f11 ^tiwächen und unsere Organisation zu stärken.
Die Vergangenheit der „KAPD.-Opposition“ hat bewiesen, 

daß sie abgewichen vom rev. Weg. Wen» die Genossen 
eine wirkliche gesunde Einigung wollen, müssen sie klar be-- 
kennen, daß ste mit der Spaltung einen großen politischen 
reh le r begangen haben, sonst hat eine Einigung gar keinen 
zweck, da sonst die Einigung nur hemmend wirken würde für 
die Zukunft. ............ - _________________________ _—  r —

Es ist charakteristisch, daß selbst die Opposition nach “  
einem Parteitag der KAM), schreit W ir fragen, was woRt 
ihr da? Uns ist noch wohl bekannt wie fanatisch der ehe­
malige Genosse Unke auf der letzten Reichskonferenz der 
AAU. gegen den größten {Teil seiner politischen Bundesgenossen 
v o n  heule in den Fragen der Taktik der AAU. ankämpfte. W o­
sind angesichts des kommenden Parteitags, den die Opposition 
„fordert“, dte Prinzipien? Sie sind persönlicher Verärgerung 
gewichen. Der Haß gegen die Partei und der persönliche Ehr- ' 
geiz uberwuchern hier die „Lebensfragen der Union“. Man 
muß diese Prinzipienlosigkeit .und Demagogie der Llncke, 
Schmidt und Konsorten entlarven, um diese „Opposition“ rich­
tig einschätzen zu können. Sie steht nackt und bloß vor der 
Partei. Ihre Rolle ist ausgespielt.

Als letzter Trumpf wird dann die leninistische „Einbeits- 
from-Taktik“ hervorgesucht, wie sie in einem Rundschreiben 
Pi1?« iert wirj?* "Ber Parteitag ist nur gut. wenn er unseren 
Willen tut**! Sie wollen „zugelassen“ werden, aber sie pfeifen 
auf den Parteitag und auf Mehrheitsbeschlüsse der Mitglied­
schaft. wenn sie ihnen nicht passen. So sehen w ir nach den 
politischen „Prinzipien“ noch die neuen Prinzipien über Orga- 
nsationsdemokratie. Auch hier heißt es Farbe bekennen! Dte 
„Einheitsfronttaktik** dieser „Opposition“ ist eine elende Heu- 0 
chelei. eine von jenen Fraktionsmanövern, um naive Prole- 
tarier zu verwirren. Eine Partei, die solchen „Prinzipien“ ihre 
Tore offnen würde, würde sich selbst in die Luft sprengen.

Alle ehrlichen revolutionären Genossen der Opposition, die 
aui der Grundlage der Partei zurückkehren, sind uns jedoch 
willkommen. E s  «iht nur eine Alternative: zurück zur Partei 
oder a u s  persönlicher Rechthaberei den W eg ins Nichts. Die 
Partei jedoch muß ihren Weg gehen. Der Geist dieser „Oppo­
sition“ hat viel z u  viel schon ihre Kräfte gelähmt. ,

Eine Bericbtijcong^
Aus Forst erhalten wir eine Erklärung, daß die Mitteüüng 

der „Essener“, die Ortsgruppe wäre zu den „Essenern“ „über- 
« tre te n “. Schwindel ist und alle an die unsererseits in der 
„KAZ.“ Nr. 12 gezogenen Schlußfolgerungen für diesen Fall 
nicht zutreffen. Wir nehmen davon Kenntnis und bemerken, 
daß dann die historisch — dialektisch — materialistisch — philo- ; 
sophrsche Tiefgründigkeit der „Essener“ noch blöder ist als 
ohnehin schon. .
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K AP. G roß-H am burg. v,
Eimsbüttel-Altona: Montag.' 12. März, im Lokal ..Zum alten 

Fritz“ (Penske), Ecke Lindenallee und Margarethenstraße. 
Tagesordnung: „Der Klassenkampf in Amerika.“ 

Barmb&k: Dienstag, den 13. März, Lokal Rapp. Ecke Stuv- 
kamp und Wohldorfer Straße. Wichtige Tagesordnung.

AAU. G roß-H am burg.
Bezirk II (Altona-Elmsb.).

Am Montag, den 12. März, abends 8 Uhr. Mitglieder-Ver- 
sammlung im Lokal von Penske, Ecke Margarethenstraße und 
Lindenallee. Sympathisierende sind eingeladen. Genossen, 
sorgt für guten Besuch.
Bezirk I (Bannbeck).

Am Montag, den 19. März, abends 8 Ufir, Mitgliederver­
sammlung bei Eckelmann. Ecke Bartholomänsstraße und Ham­
burger Straße. Sympathisierende sind eingeladen.

Arbeits-Ausschuß.

H annover.
Oeffendicher Diskassioasabend

am Sonnabend, den 10. M ärz 1928. abends 8 Uhr. im Lokal 
O n k e n . Blumenauerstr„ Ecke Gartenallee. .  -
Thema: Vor neuen Krisenstürmen! 247 Tarifverträge laufen 

ab. Die Niederlage im Mitteldeutschen Metallarbeiter« 
streik. Der Kampf der Berliner Metallarbeiter. Der 

Zusammenbruch der dritten Internationale. R<tformistische 
Niederlagentaktik oder revolutionärer Klassenkampi.

KAP. u. AAU. Ortsgruppen: Hannover.
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Bk, EklS wtóder emmal « t a g t
Ä  '  '  pd,aJ ° n "ich'  aUz“ '  iel bemerkt. Und

— r alftu we,
unbemerkt

■ i  n  i i —̂  n  4» » ; ^  u_l | » n e u e r  T r i c k
am B ta in  rm Trübe,,. zu w  f l n e r , !a re e  a “ . Die KomSdie*öfter a ls  n a tie

Nachdem —  . . .  o -  . . .  ,n k h t M^n

licfaiiarbcifcni

. W e rM U c h t^ ln  der Hauptsache, „achdem a ll«  vö r-j nicht allzu f r t h i c d o i l ^ f ' " ! ! !  ™ töni« en  Langweiliirkeit 
T * ’ D^ t a ä * l i c h  die’ ^-EntsctilleSlingen d ie » r Das N e Z "  Ü f  VerllerCTI soll.

T  r 1 C" iChes ^  W  i ° l enKe s : Die W e r k ^ e iU ic h e rBes wäre an sich ohne jeden Belang. Non will aber die I feste  ï ï h n c - ï  ^  A ufhebung d e r  A kkordarbeit und££ r r  • ^ R u th e n e n  wetteifern darin mit ihr - ****** F orderung  und
. j L f ^ b<:" | ma^ n' «ieser Tagung ein V V ^ t l e r f ' o r d e r . n g e n a n d e n e n  ^  ^ We g^ ‘ E n d e t e .  D iese
~  dM Ekk' habc e '" e v o r« -  U m s tä n d e t f ^ " u h X “ t 0 r ä r n  e? « t i e S , ^

dicsc" —
« « i^ l̂ ,eK„1é!'mHun“érK!

befter. hineinfallen. ------'  I ^  T¥ 11‘^ n a u  so  groß  ist. d ie  Arnrst

I d“ "  r  ^  begehen. Z . .  w ie ha‘.

! nun ein S chredssph i*  
bolschewistischen Politik auf dem Dorfe .„gegeben wird '  "

k^SD._t__ ■

chen. um sich  dah in ter zu  v e rs te ck e n ?  

w ä r i  u J aH fe R,Che P rah ,e re i’ daß  g e n ü g e n d  G eld“ da

S S  f f a t f a s S a S S f f t ti r  S fsA fi ä ä ä ä
die Form el hinaus, d aß  d as  P r ^ e t a r l a t  d en

Ë & s s mSchiedsspruch  „G esetz“  gew o rd en  is t !

Ä t t e f  ' uahr laufen’ t a Ä S i

g ^ T e s l reT e ^ e r Ä „ dl f f i ^ dt

buchen? J S ^ A ^ t S S S ^ J T S L S ' * *

ranzen G lorie, die Erziehunê zur w io t ie !  ‘ ”
le tzte  dr t  D ialektik d e r  O eschich te w ird  auch  h ie r d as  
le tzte  W o rt m itsprechen. G enau so. w ie die B o ï ï !

I.»seren o lg  eS'!"  dem ZWette" Ar,ikcl “n,cr anderem-1*„InI^e®en schuidii; 1 s " ,0l[)ie  W erïzeugm Lc'he? so llen"w ieder 
iMseren Organisationen, sowohl denen der Partei wie auch jn anfanifen zu  arbe iten , und sollen ,r(.mpmc ^  f
f e e 7 nfrcSmndd inHdeH leL2,en Zelt E,emente erstan^en. die der M e^ ö n i g e n  die A kkordpreise u n d T i 2 h  V t U h S  
E l i  ,  dlC keine K,assen im sehen, die die ^ p r ü f e n ‘\  W o keine „B n igung“  e S

»assenDohtik „icht verstehen U„d die bestrebt Un,er M itw lrkum t d e r  V erbände“ eine^ F n t Z h ^  ■

«“ Ie“ 'e"- daB bci Niema"dcm ™ B r t  S * ;  werden- A u G e r d e r L b e T d i f S k Z f e
«nd d K V  o !  “  rfcden mil dcm Kulaken leben |  hrfcanntlich durchblicken lassen, daß sie even tl h e ^ t
C ^ . , e „ e t ^  0PUlä" ,ä ‘ UnKr Schichten - des * 4ren - T arif abzuschließen llazu  S e n  Z V  

,St a“Ch SO: “ e Poli,lk * ' s Leninis- f '.“ 5 erf ‘ d ie nötigen „V orarbeiten" üetroften  w erden’
IW» m, Dorfe hat Bankerott gemacht. D .e se r-V o rsc h la g "  e ines T arifabschlusses, a t e ï  nicht für

Hrcr sehe,nt uns eine der ile/sten Ouellen und Ursachen f i' e * esa", ‘e  M etallindustrie, sondern  fü r d ie W erkzeug  iw  — ,,u„K z u r  id e o tie '
das Manöver ZU liegen, das das Ekki nnter der Parole: ebenfalls gem einsam  mit dem  V orschlag i ^  r)ia ,ektik d e r  G eschichte w ird  auch  h ie r Ha«

□ksschwenknng herausbrmgr. Der russische Bauer hieh I [!- ^ ac^ ? rfl^ ng. d e r  L öhne nun als Schiedsspruch v er- , • W o r* nutsprechen. G enau so  w ie d ie Hn™ 
das Octröde zurück. Denn nachdem der Krlegskom-1 ï ï ? '  i  Sch iedsspruch  besag te also  in W irklichkeit I p C° ,S,e ,m P ro le ta ria t d ie K raft schafft die sie letztim  

?  Nep nach -b ö n en  L u n g  ^ V ^ “ ^  « * c h t ! E r  ha t nur einen S ta ^ T M a c h t von dem  T hron  stü rzen  w ird f  g w a u
hartas a n d ie  Bauern: .Bereichert Euch» das flache Land | f f f  J g f  ®Vren?,S tf 'e,k von  d e r  BUdfläche v e rsc h w in d e t t t  9 f ^ ei* Schai tei1 d ie ew ig e  W i e d e r h o l u n g ^ !

bren Segnungen beglückte, waren die Bauern mft Recht |  dut ^V erb ,ndlichkeitserklärung“ . »I v e r r tfe re c h e n  Spiels dem  P ro le ta r ia t d ie  A ugen O ffnen
d a f S S « f  S,C * !£  beSte“ b€reichern könnten, wenn , Kann n u n  d as  „N ichts“  fü r „verbindlich“ e rk lä rt w er W ®sen  ^ e r  ta tsäch lichen  Politik ö L
dasO etreide zuruckbieken; um es zu Ende des W inters so d en - Selbstverständlich! E s  is t ganz sinnlnJ i  l  ? 31 Wlrd sich d e r  R«ese _  w enn  d ie  U s t  d é Ihn, ^

H w  Ä  StaaÜiChe“  L z u ? f c .  daß  d ie B ourgeoisie l« i  ü i r e ^ ^ , ^ n ! p f I a u f t S n ^ i ^  unerträg iidh  w ird  ~ ^ s r e f f l e n ^ s U h
eh,er ï rlse d€r O e t r e k l e ^ r s o r g u n g L ^ ? ^ ^  über ju ris tisch e  F lohknackereien  f S p m  u f c h ? ! f i ^  b̂ net^  begreifen, daß  se ine R ü c k -

^  m d Iü  Qärung, die. w fe |M ö^ n s,ch m it d iesem  R ä tse lra te n  d ie „be währ t en“ ^ ' i  ?  - J K k ®1 f  al,eül d ie  K raf* « t .  d ie  e r  dei^B our
m seiner Rede auf der Tagung des Ekki zugab, selbst I >’r? d * a,en“ G ew erkschaftsfüh re r ruhig einige Z eit I p  “! ^ ' h ren  S k faven tre ibem  en tgegen  zu  se tze n  h a t

bn* 1x11 Betrfcbe führte: von dem I ̂ ^ ä f tig e n , und den  stre ikenden  P ro le ten  d ie  Z e lt dam it Wl auc^  d a s  deu tsche  P ro le ta ria t d ie  U n te n
Proletarier'und Proletarierfrauen vor den I vertreiben . Die ^P rom inen ten“  w issen wohin di#» I Jj®en^ f u**bschlM teln  und mit überm ütigem  H ohnlachen

“ « d e n  der Städte ganz zu schweigen. I f h t  Schon ist W issel dabei, J M 5 Ä  S t a a t s m ä n n ^ d  ^ w Ä
T fisache steUtc dte Reformisten an die Spitze des I ? ! "  V®rsuch. zu  unternehm en, d a s  N ichts a ls  e tw J j E Ü L  I UDd begreifen, dafi sein  S ieg  in

n S f  Re*icnul* natürlich vor bestimmte ^  form ulieren. D ie M etallkönige w erden*d  a  -  S Ä f f “  5 ^ ,e fa c r  K eft, d i ? dia
^  l^ er- sie v a re n  seUwtveretändlich nur im s ta n é e .r® rsch t> " das  nö tige V erständn is  aufbringen, ü n d  nicht d f c K a r t t a d ^ ^  ^ ^ “ r e v ^ ö ö o ä r e n  K am pf gegen  
Abgaben mit derjenigen Demagogie zu jö sen  *. dfe R e - I S f  D le H erren  vom  M etallarbeiterverband  rèchnen  I v o n d e n  “"Ä i!  Ö e ^ e g u n g  g e trag en  w ird

•* « * *  -  . W e n  T ag  genau  aus. w a s  sie  d ie G e s c h k S e  k n S f f l  1 . ^  ?  rf vol,u^ on¥ c a  M e n  d e s  P ro le ta ria ts  s e lb s t  die
W |» t o d f c  russische Regierung also, um die Beschwerden ^ oßcs P r e s s e  daran , dafi d a s  N ic h te U f t  T h r ^  und N iederlagen

^bjÄ erbevöfcerüng zu beheben? s ie  dachte nicht daran. 1 grerfb a re r  O esta lt e rsc h e in t und för „verbindlich“  * S i n ZUr  « " ^ “ « e n  N iederw erfung  d e r
»ooterrevolutlonären Beschlüsse des 14. wie des 15. I — ■— -----  D ourgeoisie.

»®es, die beide die Nep bestätigten und erweiterten und das fn 
ai« mC, S ,^ ,fen ta * *  bäuerKche Wirtschaft ein für alle F J  S1Dd M  cil,zelten  Stellen Arbeiter auf eigene |  Schwenkung“  eine SHfenKi
ais unlemmstisch ablehnten, umzustoßen oder an  ftmen L ren , f  *«og«n und ‘haben den bäuerlichen Reaktkv Qmndlage w e d ^  JÜ.' kann anf teniulstlscher
^  ^  ^  im CfroSen und Ganzen B ru«  g ^ | S ï r  *««rhan> noch außerhalb Rußlands d u g d ,

- D e n n o c h  wird es sich verlohnen, zu untersuchen und
M ^b'dén' A £ Puntoe slch die «t-iulcsschwenkung“ immer
ziehen des Ekki in mternatlonalein Maßstabe be .

n n r z u  rütteln. Sie half sich im Cfroßen und Ganzen 
olgende Weise: Sie erhöhte die Getreidepreise und warf 

^ W  ste an j - fawtrtewaren in Händen hafte, den Bauern 
^ fc u d e rp re is e n  hin. Darauf soll, wenn man den Bdsche- 

schenken darf, eine gewisse Steigerung der 
toembnngung erzielt worden sein. Dafür aber ist in 
M ten wiederum eine Verknappung der an sich schon 

ageu Vorräte an Industrieerzeugnissen eingeftreten; die den 
en Arbeiter mit der äußersten Entbehrung und Not in 

Icht hrimsuebt Wenn hier und da mal ein Richter 
«nen  gar za offen sabotierenden Kulaken vorgegangen 

oute -  was wir gar nicht nachprüfen können -  so än- 
* r ^  U hBisten in, Kreml getenüber den 

1 4  "• * » *

■wtnenen auf der Tagung des i^ n f a ü t .^ -  Mq»TT WdChe m6k ** °rti«x*«en" M” ,e des „Staünknrses“  setzen wollen, so  Ist da« 
charakteristisch genug. Aber bei dem g e s c h w o l l e n e ^  
H  r “ u t  d e r  K u l a k e n ,  „ der * *  
klarer als Träger der russischen Politik und Wirtschaft fühlt 
«nd erkennt, wird da* Lavieren und Manöverleren der 
S tahnrw erung bei den russischen Bauern nur ein verächtliches

w ^ S S J h e i i i lU™ S<? iiL E r -Wlrd a0f der be5chrittcncn Bahn 
v Td slch M  der wehsten Oetreide-

beschaffungskampagne auf erhöhter Stufenleiter, d. h. in ge­
steigertem Maße reproduzieren, ganz gleich in welchen Pm - 
«nen sie » ch  im Einzelnen kundgibt un<?ausw"kt ° r‘

Damit ist eigentlich schon bewiesen, daB die „Unks-

z e U c te  —  ^ r ^ rfrajit tu  machen. H ingt die nn-
S S  u t I^ n,csscfcwenkung in Rußland mtt der polltlschen .mH 
wirtschaftlichen „Rechtsschwenkung“ der dortigen B o u r r e n S  
zusammen, so erklärt sich dasselbe M a ^ S ^ S S ^
J r taS ^  ■ »  ähnlichen T e r ^ T ^
der intemationaleu politischen Arena. Rußland itiT T  2
karttalistischer Staat und noch dazu eine Halbkolonie des int er

Afle V e r « S T m Ü E  Ï S
I ? "  A‘,tenpoU<ik ">» deo Mitteln

—  P * * " *  <*« WlrierBchen Pskllerens
diesCr Situation berauszukommen. haben sie die la g e  dieses


